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Eine Weihnachtsbetrachtung von Pvof . Dr . Helmut Thielicke

Wer das Licht ernst nimmt, muß auch
ernst machen mit der Tatsache, daß es eineNacht gibt, in der es scheint. Das ist die
Grenze aller weihnachtlichen Träume. Diese
Träume können zu einer Gefahr werden, weil
unsere geschlossenen Augen nicht mehr be¬merken , wenn das wahre Lacht von draußen
grüßt .

Natürlich drängen sich die Menschen alle
ln den Zauberkreis des Weihnachtsliehtss —
des geträumten , des gedachten oder auch des•wirklichen. Kommen aie nicht alle aus derDüsternis beschatteter Bezirke, um eine
»Weile fröhlich zu sein in diesem Licht“: die
Hungernden und Frierenden , die Menschen
aus unterirdischen Verließen, die einmal
Bunker waren , und anderen Notquarüeren,die Vertriebenen, Heimattosen, Vereinsamten,ja die Aarmsten mit den Wahnvorstellungenihres zerstörten Geistes, kommen sie nichtalle, um einen Augenblick zu vergessen und
Erinnerungen zu trinken und eine selige Mi¬
aute der Berücktbeit zu feiern, dem Chor der
Gefangenen ln Beethoven« Fidelio vergleich¬bar , dem das flutende Sonnenlicht über «fr»™
Gefängnishof das Sehnsuchtalied entlockt und
den Kerker eine träumerische Stunde lang
versinken läßt ?

Aber da« Vergessen des Dunkele hilft mirßur , „eine kleine Weile“ fröhlich zu sein in -
einem erdichteten Lichte, wett dieses Licht
nicht als Wunder verstanden wird . Wunder
ist es nur, wenn die Nacht ernst genom-
meu wird : jene Finsternis über dem Erdreich
und jenes Dunkel über den Völkern, jener
Schatten des Todes , in dem wir alle sitzen,das Nachtgespenst der Sorge und das Tages¬
gespenst der Lebensangst und über allem die
düstere Fesselung durch die Schuld.

Nur wer dieses alles wahr haben will, und
»war in jener harten und unbedingten Form,daß er die besonderen und gleichsam biogra¬
phisch erhebbaren Gestalten zu entdecken be¬
reit ist , die jene Finsternis nun in seinem
Leben angenommen hat : der kann das Wun¬
der dessen zur Kenntnis nehmen, daß Gott
nun in alles dies eingebrochen ist, daß
er den Himmel zerrissen hat und den gleich¬
sam entfesselten Glanz über die Erde fluten
ließ — ein unsagbares Ereignis der Wand¬
lung und Erneuerung. Können nicht selbst
die Schiuttberge der zerstörten Städte wie be¬
gründete Winkel werden und die verstüm¬
melten Ruinen einen Schimmer von Romantik
empfangen, wenn das Sonnenlicht sie in den
Zauber seines Giastes taucht?

Aber dieses Bild ruft uns doch ein Halt zu.
Wir haben uns einen Augenblick treiben las¬
sen von der Eigengesetzlichkeit dessen, was
der Begriff des „Lichtes“ uns zu sagen
scheint und haben unserer Phantasie er¬
laubt , ihr willig zu folgen. Vielleicht mußten
wir das tun , um gerade daran zu ermessen,
welch andere Bewandtnis es mit jenem
Lichte hat , von dem die Weihnachtsbotschaft
uns kündet.

Denn wäre es wirklich ein erlösendes
Licht, wenn es nur zauberhaft über die Trüm¬
merwelt dieses Aeons flutete und die Kon¬
turen der Sinnlosigkeit trügerisch aufschim -
mam ließe und sie versöhnlicher gestaltete?
Müßte die kurze Verzauberung nicht wieder
dem Katzenjammer der Nüchternheit wei¬
chen , die den Traum , als Schaut» erkennen
muß und sich ihrer Unwahrheit schämt?

Stimmt denn unser Bild überhaupt , daß
Gott den Himmel aufgerissen habe und sam
Licht über die Erde fluten ließ? Wo flutet es
denn, während die Völker sich bekriegen
oder im Mißtrauen aufeinander lauern ? Wo
flutet es denn über alten und jungen Grä¬
bern? Wo flutet es denn in eisigen Stuben
und über Landschaften, die aus wogenden
Getreidefeldern zur Steppe werden? Hier spü¬
ren wir. wie die Weihnachtsbotschaft vom
Xddit« unsere znenechttchen Begriffe sprengt

Denn um jenen sichtbaren Raum und um
jenen zeitüberlegenen und sozusagen allge¬
genwärtigen Schimmer geht es eben nicht .
Wir müssen den ungewohnten und harten
Gedanken fassen, daß zwar der ganze Him¬
mel geöffnet wird , daß alle Lichtfülle der
Ewigkeit hemiedsrfällt , ' daß alle Emgel und
himmlischen Chöre an dieser Durchbruchs-
stelle versammelt sind und mit ihrem Lob¬
gesang den himmlischen Glanz erfüllen und
—- daß dieser alle Sehnsucht und Hoffnung
überbietende „Aufwand“ der Ewigkeit doch
nur an einer einzigen Stelle .konzentriert “
ist : dort , wo das Kindlein in der Krippe liegt,dort, wo Gottes Liebe so übergroß wird, daß

leist'.mg eurer Phantasie , die ihr stellvertre¬
tend für euch selber losschickt , ist eine trü¬
gerische Sache . Das alles braucht ihr nicht
mehr; denn das Licht ist selber hernieder¬
gekommen und scheint durch den Schacht
hindurch. Ihr müßt nur dorthingehen, wo es
auf die Sohle aufctößt und wo es an den un¬
tersten Ort der Welt und in die heimlichsten
und bängsten Bezirke eures Lebens kommt.
Ausgerechnet „da“ will Gott sich mit auch
treffen. Ausgerechnet „d a“

. wartet der Sohn
auf euch . .

Es kann mit uns nicht so tief henmterge -
hen. daß Gott nicht immer noch tiefer wäre.
Denn die Herabkunft des weihnachtlichen
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Albrecht Dürer (1427—1302) Maria mit dem Kind . (Holzschnitt .)
sie sich in dem Allerkleinsten gibt, wo die
Ewigkeit Gottes so gewaltig ist, daß sie in
den elenden und verachteten Leib geht. Denn
das Gewaltigste an ihr bildet ja nicht ihre
Größe und ihr Ausmaß, sondern dies, daß
sie sich zu schenken vermag und zur Klein¬
heit entschließt, um denen nahe zu kommen,
die arm sind und im Elend sitzen und den
Himmel nie zu erstürmen vermöchten.

„Das ewige Licht geht da herein . . ver¬
steht ihr : Nur dort , wo das arme Kindlein
ist, geht es herein. Der Ton liegt wirklich auf
dem „Da . . . !“ Und so müßt ihr eueh gewiß
auf den Weg machen , wenn ihr das Kindlein
„da“ finden und „eben da“ s e 1 b er Kinder
des Lichtes werden wollt. Aber ihr braucht
nicht mehr aus den unendlichen Schäch¬
ten dieser dunklen Welt empor zu klettern .
Eure Kraft würde erlahmen, und die Ersatz-

Kindes hat ja in der Christnacht noch gar
nicht ihren Tiefpunkt' erreicht Vielleicht war
er erreicht, als der Gekreuzigte rief : Mein
Gott, mein Gott, warum hast du mich ver¬
lassen? Diese furchtbarste Not in der Jesus
nicht nur die eigene Leibes - und Sselenqual
litt , sondern die fremde Schuld und das
fremde Leid der unermeßlichen Räume und
Zeiten und Scharen, Hegt immer noch außer¬
halb der äußersten Grenze , die menschliches
Leid zu erreichen vermag. Es gibt keinen
Abgrund menschlicher Qual, der nicht in der
Spannweite zwischen Krippe und Kreuz un¬
terzubringen und eben darin auch geborgen
und von durchgrabenen Händen umschlossen
wäre.

Sb kann man nicht ernst genug nehmen,daß uns zu Weihnachten kein Zustand der
allgemeinen Verklärung beschrieben wird.

daß es an einem ganz genau umgrenzten
geschichtlichen Punkte Ereignis wird und daß
man sich „da“ hinbegeben muß, tun in diesem
Lichte zu stehen.

Noch etwas ist so ganz neu gegenüber
allem, was wir Menschen vom Lacht zu wis¬
sen meinen und zu träumen wagen:

In den Erdennächten trösten wir uns mit
dem erwachenden Tag , und in der Erstarrung
des Winters warten wir auf den Frühling,
der das Leben erwachen läßt. Unser Trost
ist der ewige Rhythmus der Natur,

Hier aber ist von eanem Dunkel Über den
Völkern und einer Finsternis über dem Erd¬
reich die Rede , die keinen Ausweg kennt
Hier gibt es d.e Nacht , in der niemand wir¬
ken kann. Hier gibt es die Verdichtung der
Bosheit zu immer schrecklicheren Exzessen ,
bis der Jüngste Tag herainbricht. Hier gibt
es Krieg und Kriegsgeschrei, die von keiner
Fröhlichkeit ewigen Friedens abgelöst, son¬
dern bestenfalls von kurzen und trügerischen
Waffenstillständen unterbrochen werden.

Aber nun heißt es auch nicht: Wer da eia-
gesperrt ist in die Beklommenheit der Nacht,
der warte auf den Tag (dar doch nicht kommt,
o, ihr Toren, die ihr auf soziale und politi¬
sche Paradiese wartati ) , sondern es heißt vom
Lichte der Weihnacht: „Es scheint wohl mit¬
ten in der Nacht.“

Versteht ihr*, schon jetzt , wo ihr im
Schlamassel sitzt, ist, der Gottesfrieda über
euch ausgerufen, schon jetzt singen die
Engel und schon jetzt läßt Gott die Ge¬
genwart seiner Liebe und seiner Wunder
verkünden.

Habt ihr nicht alle schon etwas davon ge¬
schmeckt ? Welcher Art waren denn die Stun¬
den , in denen ihr am meisten gesegnet wur¬
det ? Waren es nicht gerade die Stunden der
Tiefe ohne Ausweg — viel mein* als die Mi¬
nuten der Freude , in denen ihr wie Schmet-
terlmge eine kurze Weile fröhlich ward in ir¬
gendeinem Lichte? Wahrlich: Hier geht es um
kein psychologisches Gesetz etwa in dem Sin¬
ne, daß alles Leid eine größere Läuterungs¬
kraft besäße als die Freude (sind nicht auch
viele am Le.d zerbrochen und haben statt Se¬
gen nur Fluch gehabt ?) , sondern hier wird das
Geheimnis des Reiches Gottes sichtbar: daß
Gott in die Tiefe gekommen ist, um uns zu
suchen, und daß das Licht in der Finstern .s
scheint . Einfach weil das geschehen ist
(und keineswegsdeshalb, weil hier die Dialek¬
tik der menschlichen Natur s.ch realisiert),hat das Leid seine Verheißung: Es ist in der
Weihnachtsnacht eben in jenen Tiefen und
Abgründen etwas Entscheidendes geschehen ,
so daß sie nun voller Segen und Verheißun¬
gen s,nd und daß der Nachhall der Engel¬
chöre hier unerhört weiter tönt.

So müssen wir umdenken in alledem, was
wir von uns aus vom Lichte zu wissen mei¬
nen ; oder vielmehr wir dürfen umlernan, weil
wir Wunder über Wunder erfahren.

Und wenn uns die Heilige Schrift sagt, daß
es e.n „neues Lied“ in der Walt gibt, seit Got¬
tes Heil über die Eide ausgarufen wurde —
und nicht immer mehr das „alte Lied“ von
Liebe und Tod — , so dürfen wir von einem
„neuen Schein“ sprechen, der durch die
Schächte der Welt hinabhricht. Es ist nicht
der „alte Schein “ mit seinem löchrigen Trost
und seinen heimlichen Schatten, und es ist
nicht der trügerische Rhythmus von Freude
und Leid, Tag und Nacht, Winter und Früh¬
ling, dessen wechselnde Takte uns immer
Wieder eine kurze Erlösung zu bringen schei¬
nen, sondern es ist der „n“ue Schein “

, daß
wir geliebt und heimgesucht und teuer er¬
kauft sind von einer I .iebe , die das Kindiein
ln unserem Eiend geboren werden und unse¬
ren schrecklichen Tod am Kreuze sterben ließ.
Was kann uns scheiden von der Liebe Gottes?

Chriitusist hier . . »!
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Politische Weihnachtsgedanken
Von Dr. Alphons Gaertner

Politik ist ein unsentimentales Geschäft.Aber sie bestimmt das Schicksal der
menschlichen Gesellschaft und damit un¬
ser eigenes . Deshalb gibt es . keine Flucht in
geschützte Bereiche , ln denen man sich der
Wirkung des Politischen entziehen kann.
Diese Tatsache mag uns besonders in einer
Zeit zum Bewußtsein kommen, in der das
Gefühl , eine bedeutsame und manche Ent¬
wicklung erklärende Komponente deutschen
Wesens , sich stärker angesprochen fühlt In
den blutigen Spartakuskämpfen in Berlin lie¬
ßen die Aufständischen eine bedeutsame tak¬
tische Chance ungenützt weil sie nicht dar¬
auf verzichten wollten, dem Weihnachtsabend
den Tribut deutschen Gemütes zu zollen . In
den Kämpfen das ersten Weltkrieges konnte
es an solchen Tagen geschehen , daß der An¬
ruf der Menschlichkeit über die Schützengrä¬ben ging , als ob die Kämpfer sich plötzlich
der S .nnlosigkeit des Tötens und Tötenmüs -
sens bewußt geworden wären. In der Kata¬
strophe des zweiten Weltkrieges haben wir
gesehen , daß diie stählernen Vögel des Un¬
heils am Weihnachtshimmel ihre schauerlich
leuchtenden „Weihnachtsbäume “ setzten, die
— anders als der Stern von Bethlehem — den
Bomben ihre tödliche Bahn wiesen .

Wieder klingt in eine spaknungsgeladene
Welt die freundliche Botschaft vom Frieden.
Es ist wie ein Symbol , daß das kleine Land
am Mittelmeer, von dem vor 2000 Jahnen
eine neue Idee der Menschlheitserlösung aus¬
ging, zur Kampfstätte geworden ist und daß
die Gemeinschaft der Nationen nicht die
Kraft besaß , diesem Kampf ein Ende zu set¬
zen , Eine unendliche Zahl von Menschen
stellt täglich die Schicksalsfrage nach einem
besseren und vor Not und Furcht gesicherten
Dasein . Zuweilen scheint es , daß ehe Mensch¬
heit vor der Angst vor kommenden Kata¬
strophen geschüttelt wird. Die atemraubende
Entwicklung der Technik hat die Menschen
zu Herren, aber auch zu Sklaven und Opfern
der neuentdeckten Naturkräfte gemacht . We¬
der d.e übernatürlichen Bindungen noch die
Macht der Vernunft scheinen fähig zu sein,
einer entgötterten Weit ihr Lsbensgesetz zu
geben . Auf dem Grunde einer Hoffnungslo¬
sigkeit , die angesichts der Bedrohung der
menschlichen Existenz den S.nn des Daseins
verneint, errichtet eine bmaungslose Philoso¬
phie ihr nihilistisches Gebäude .

Aber die Verzweiflung ist keine Idee . Wir
sind nicht „noch einmal davongekommen“,
um stumpf und widerstandslos in eine neue
Katastrophe zu taumeln. Um unserer Freiheit
und Menschenwürde , willen müssen wir dem
blind waltenden Schicksal unseren eigenen
Wdlea zuordnzn. Deshalb treiben wir Politik,
um zu unserem Teil , an der Rettung unseres
Volkes zu arbeiten. Allzuviele sind angesichts
der Ergebnisse die ..er Arbeit skeptisch ge-
worden. Die Liga der Nationen, von der eine
Neuordnung der Welt ausgehen sollte , hat
die Widerstände nicht überwunden, die sich
dieser Aufgabe aus der Sphäre der Ideologie
oder der Macht entgagenstellten. Ueber der
Tagung in Paris stand zwar nicht das Motto
„Der Kongreß tanzt“ , was durch die Atmo¬
sphäre des Tagungsortes vielleicht gerecht¬
fertigt gewesen wäre, sondern sie stand unter
der soviel farbloseren Devise „Der Kongreß

redet“ . Wie viele drängende Menschlieitsfra -
gen . deren Lösung das Anliegen dieser Völ¬
kergemeinschaft sein müßte, sind zerredet
worden! Nicht einmal die neue Erklärung der
Menschenrechte , eine unverbindliche, der Ge¬
setzeskraft entbehrende Proklamation, fand
die Zustimmung des bolschewistischen Ruß¬
lands und seiner Satelliten. So ist noch einmal
deutlich geworden , daß ein großer und wich¬
tiger Teil der Welt das primitive Menschen¬
recht verneint daß ' er Würde und Freiheit
dem alles beherrschenden Staat und seiner
seelenlosen Doktrin zum Opfer bringt Hier
ist die tödliche Bedrohung für den Menschen ,
„der in Würde und Freiheit, in lebendiger
Spontaneität und in der Freude des Lebens
existieren will “ (Guardini).

Wer mag bestreiten, daß die Freude heute
nicht das erste Kennzeichen unseres Lebens¬
gefühls ist ! Hier ist der Augenblick , über
Währungsfragenund Preise, über feste Markt¬
wirtschaft oder staatlich gelenkte Wirtschaft,
über Steuern, Lastenausgleich und Flücht-
ldngsnot zu sprechen , über Fragen also, von
deren Beantwortung in der Tat die Bildung
eines Lebensgefühls abhängt, das den Be¬
stand der Gesellschaft verbürgen oder ge¬
fährden kann . Die Flutwelle der Kritik um -
spült heute Männer und Gesetze , die eine
neue Ordnung unseres staatlichen und wirt¬
schaftlichen Lebens verwirklichen wollen .
Noch ist uns die Fülle nicht zuteil geworden ,
aus der wir leb:-n möchten . Aber hat ein Ver¬
nünftiger glauben können, daß es möglich
wäre, nach einer kurzen Anlaufzeit wieder
da zu beginnen, wo die Vernunft zu herr¬
schen aufgehört hat , nachdem Jahre hindurch
ein großer und entscheidender Teil . unseres

Gefängnisstrafe für Nichtanmeldung eines
französischen Kadiogerätes. Das französische
Militärgericht in Bad Kreuznach verurteilte
einen Landwirt wegen Nichtanmeldung eines
französischen Radiogerätes zu 2 Monaten Ge¬
fängnis, mit einem Monat Strafaufschub so¬
wie 100 Mark Geldstrafe.

Urlaub und Entlassungen in Ludwigsburg.
Sämtliche Insassen des württemberg-badi¬
schen Interniertenlagers Ludwigsburg erhal¬
ten zu Weihnachten oder Neujahr vier Tage
Urlaub. Außerdem sollen noch vor Weih¬
nachten 40 Insassen des Lagers auf Grund
eines Gnadenerlasses des württemberg-badi¬
schen Ministerpräsidenten entlassen werden.

Ankläger beantragt, früheren Reichsstu¬
dentenführer Scheel in die Gruppe der
Hauptschuldigen einzustufen. Der öffentliche
Kläger der Ludwigsburger Zentralspriich-
kammer beantragte , den früheren Reiebs-
.studentenführer Dr . Gustav Adolf Scheel , in
die Gruppe der Hauptschuldigen einzustufen.
Scheels Verteidiger . beantragte die '

.Ein¬
reihung in die Gruppe der Minderbelasteten.

Rußland-Heimkehrerihnen-Heim für Würt¬
temberg- Baden . Das erste Rußland-Heim¬
kehrerinnen-Heim für Württemberg-Baden
wurde in Obermarchtal bei Ehingen durch
den Ulmer Verein „Frauenbildung-Frauen¬
dienst“ feierlich eröffnet.

Volksvermögens nur Zwecken - der Vernich¬
tung zugeführt worden ist? .Allzuvielen ist
es noch nicht zum Bewußtsein gekommen ,
daß wir um Vieles ärmer geworden sind und
daß die Währungsreform diese Tatsache nur
deutlich gemacht hat . Sie haben vergessen,
aus welcher letzten Quelle die Not unseres
Daseins fließt Wir wollen in dieser Stunde
nicht noch einmal die blutigen Schatten be¬
schwören , die in endlosem Zuge durch die
Erinnerungen der Völker gehen, aber wir
sollen uns . da wir das zerstörte Leben nicht
zurückrufen können, der ungeheuerlichen
Vernichtungerinnern , die bei uns und überall,
wo die Furie raste , die Früchte des Fleißes
der Völker hinweggerafft hat . Wir werden
geraume Zeit an den Folgen dieser Vernich¬
tung zu trägen haben. Aufgabe unserer Poli¬
tik muß es aber sein , unserem Volke , das
seit Jahren den Kreuzweg der Not geht, wie¬
der jene Lebensmöglichkeiten zu geben , die
seinen Anstrengungen einen vernünftigen
Sinn und seinem Dasein Wert und Würde
verleihen. . Wir wollen unsere produktiven
Kräfte für die Werke des Friedens entwickeln.
Das Abendland steht unter der Bedrohung
des bolschewistischen Ostens . Daraus ergibt
sich —■ über nationalstaatliche Grenzen hin¬
weg — ein Gemeinschaft der Bedrohten. Es
erschein̂ deshalb nicht sinnvoll , der deut- .
sehen Produktionskraft künstliche Hemmun¬
gen aufzuerlegen, die mit der Tatsache der
europäischen Schicksaiggemeinschaft nicht im
Einklang stehen. Es bedarf mehl weniger
eines großen und entscheidenden Beitrages
der Sieger, um die Friedensbotschaft der
Weihnacht für Deutschland und für die Welt

Zusammenschluß der Westzonengewerk-
schaften in Aussicht . Die Gewerkschaftsbünde
der drei Westzonen sollen , wie der Vor¬
sitzende des Generälrats der Bizonengewerk-
schaften am Mittwoch auf einer Funktionärs¬
konferenz der UGO bekannt gab , in nächster
Zeit auf einem westdeutschen Gewerkschafts¬
kongreß zusammengefaßt werden.

Sowjetisch lizenzierte Zeitungen unbeliebt.
Die Kontingente sowjetisch lizenzierter Zei¬
tungen für den Einzelhandel sind von den
Verlagen des Sowjetsektors stark gekürzt
worden. Die Einschränkungen werden mit
Papierknappheit begründet. Wie DPD von
informierter Seite erfährt , werden von zehn
Exemplaren des SED-Organs „Neues Deutsch¬
land“ und des Blattes der sowjetischen Mili¬
tärverwaltung „Tägliche Rundschau“ durch¬
schnittlich acht nicht verkauft .

Abschaffung der Betriebsräte auch im Ber¬
liner- Ostsekfbr. Der auf der Vorstandstagung
des FDGB in Bitterfeld gefaßte Beschluß ^ in
der Ostzone die Betriebsräte abzuschaffen,
soll auch im Ostsektor Berlins zur Durch¬
führung kommen . In vielen Betrieben haben
die Betriebsgewerkschaftsleitungendes FDGB
bereits die Rechte und Pflichten der . Be¬
triebsräte übernommen.

Briefe an die Redaktion ;

Ungerechte Pensionsk &rzongen
Wenn man hören würde, in Freiburg er¬

hält ein Beamter ein Jahreseinkommen von
4 000 DM, in Karlsruhe erhält der Beamte
derselben Gehaltsgruppe, derselben Alters¬
stufe, derselben Vorbildung, überhaupt aller
gleichen Vorbedingungen jährlich 5 000 DM ,
so würde doch wohl jeder rechtdenkende
Mensch sagen , das ist ein ungerechter Zu¬
stand. Ein noch unhaltbarerer Zustand besteht
aber tatsächlich bezüglich der Ruhegehälter
der badischen Landes- , Gemeinde- und Kör -
perschaftsbeamten. In Nordbaden, ganz Würt¬
temberg und Hohenzollern werden überall
als ganz selbstverständlich die vollen gesetz¬
lichen , wohlverdienten Ruhegehälter ausge¬
zahlt, in Süd baden aber 20% abgezogen . Es
kommt daher vielfach vor, daß Gemeindebe¬
amte, die früher im amerikanischen, nordba-
dischen Gebiet tätig waren und jetzt im fran¬
zösischen , südbadischen Gebiet wohnen, ihre
vollen Ruhegehaltsbezüge bekommen, wäh¬
rend die von jeher in Südbaden ansässigenPensionäre , nur das um ein Fünftel gekürzte
Ruhegehalt beziehen. Andererseits erhält ein
im Jahre 1945 von Freiburg nach Karlsruhe
versetzter Beamter, der sich aber noch vor
seinem Wegzug nach Karlsruhe pensionieren
ließ und in Freiburg verblieb, die volle Pen¬
sion , weil seine Versetzung ins nordbadische
Gebiet als vor der Zurruhesetzung vollzögen
gilt. Sind das nicht sonderbare Dinge , ,Unv«
rechtigkeiten, die über Deutschlands Grer.z- n
hinaus mit Recht Kopf schütteln erregen"

Die Demoki ’atische Partei hat gegen dieses
Ausnahmegesetz Einspruch erhoben und un¬
term 23. 9 . 48 bei Landtag und Regierung den
Antrag gestellt, die Ruhegehalts- und Hin¬
terbliebenenbezüge der süddeutschen Pen¬
sionäre wieder voll auszahlen zu lassen. Der
demokratische Landtagsabgeordnete Menges -
Freiburg begründete den Antrag in beweis¬
kräftiger Form und bezeidhnete den gegen¬wärtigen Zustand als verfassungswidrig wirt¬
schaftlich und sozial als .ganz unberechtigt. '

Die Sozialdemokratische Partei geschlossenund ein Teil der CDU haben den Arftrag mFall gebracht, stimmten aber bezüglich derArbeiter für eine Lohnerhöhung von 15 % ,ebenso für eine Erhöhung der Beamten- und
Angestelltenbezüge der unteren Gehaltsklas¬
sen, und von den Gewerkschaften werden
neuerdings weitergehende Lohnerhöhungen
verlangt. Ich möchte bemerken, daß der DP*
Antrag auf wieder volle Pensionsgewährungerst nach den Wahlen des 14 . 11 . d. J ., undzwar am 23. H . zu Fall gebracht wurde, nach¬
dem der Mohr seine Schuldigkeit getan hatte .

Man stimmt einem in Nr. 117 der „Südwest-deutseben Volkszeitung“ v. 8. d. M. erschie¬nenen At jikel „Gerechtigkeit“ voll und ganzzu , der u. a. verlangt, „daß die nötigen Spar¬maßnahmen in erster Linie von denen getra¬gen werden, die noch die Jahre , die Gesund¬heit und die Kraft haben, im Arbeitsprozeßmittätig zu sein , nicht aber allein von denAlten und Gebrechlichen .“ ' •
Die südbadisefaen Ruhestandsbeamten undHinterbliebenen bitten , sie nicht als. Pariaszu behandeln, sie verlangen Gleichstellungmit Nordbaden, Württemberg und Hohenzol -lem auch schon bevor hoffentlich bald di«

Landervereinigung Tatsache wird.
W. F„ Merzhausen

zur lebendigen Wirklichkeit zu gestalten.

I ~ kurz berichtet

Deutsche • ußbal n Weihnacht bes ..- eel :

Eine emsige internationale Begegnung
Wiener Gäste aut dem Kieselhumes — Oherligaveieine zu Verlegenheitslösungeü gezwungen

An sich sollten die Weihnachtsfeiertage nach der
anstrengenden ersten Serie der Meisterschafts¬
spiele frei von Punktekämpfeh sein . Der Süden
mach * insofern eine Ausnahme , als das seinerzeit
abgebrochene „Nebelspiel “ SV Waldhof — 1. FC
Rödelheim nachgeholt wird und die Offenbacher
Kickers ihr am 9. Januar fäiiges Punktessiel gegen
den VfB Mühlburg auf den ersten Weihnachtstag
vorverlegten . . Die Offenbacher beenden damit als
erster Verein die Vorrunde . Wenn sie dieses 15.
Spiel ohne Niederlage überstehen , so steht ihr
Siegeszug im Süden ohne Beispiel da . Die Mühl¬
burger dürfen aber keineswegs unterschätzt wer¬
den , wenn sie ihre großen Schläge auch stets zu
Hause austeilen - Die Elf ist nicht nur kämpfe¬
risch eingerteilt , sie ist auch technisch gut be¬
schlagen und wird von Gärtner famos zusammen¬
gehalten .

Die Mehrzahl der Vereine gönnt ihren Spielern
und ihren Anhängern über die Feiertage beschau¬
liche Ruhe . Nachdem nicht , wie in früheren Jah¬
ren , traditionelle Auslandsdelikatessen geboten
werden können , vermögen die Spielplätze keinen
übermäßigen An - eiz auszuüben . Teilweise sind
Wettspielreisen über die Zonengrenzen hinweg
vorgesehen , wobei die Gastspiele einiger süd¬
deutscher piubs im Westen und Norden heraus¬
ragen . Bemerkenswert ist auch das Snie ! des 1.
FC Saarbrücken , der diesmal Admira Wien zu Gast
hat und somit erneut einen Wertmaßstab an das
eigene Können legen kann .

ZS. Dezember :
Süddeutsche Oberliga :

Offenbacher Kickers — VfB Mühlburg
SV .Waldhof — 1. FC Rödelheim

Freundschaftsspiele:
TSV Braunschweig — Wormatia Worms
Holstein Kiel — Bayern München
Jahn Regensburg — FC Schweinfurt
VfR Kaiserslautern — VfR Mannheim
BC Augsburg — Wacker München
1. FC Saarbrücken — Admira Wien

26. Dezember
Bremer SV — Wormatia Worms
FC St . Pauli — Bayern München
Spvgg . Fürth — VfB Stuttgart

VfR Mannheim — TuS Neuendorf
Stuttgarter Kickers — Spfr . Stuttgart
Offenburg — ASV Durlach
Bahr — Phönix Karlsruhe ,Rastatt — SG St .-Untertürkheim

Aus König Fußballs Weltreich
England startete die Rückrunde mit Ueber -

raschungen . Derby County unterlag dem leisten
Cupsieger Manchester United auf eigenem Platz
1 :3, und da gleichzeitig Newcastle gegen Everton
1 :0 gewann , übernahm Newcastle die Tabelleniüh -

rung vor Derby , Portsmouth und Manchester Uni¬
ted . — In Italien mußte sich der FC Turin mit
einem 0 :0 gegen Florenz begnügen , und in der
Schweiz konnte der Tabellenführer Lugano
ebenfalls nur ein Unentschieden (111) gegen Ura¬
nia Zürich herausholen . — In Belgien schob
sich Anderlecht durch einen 2 :0-Sieg übel ’ Raeing
Brüssel , aüf den ersten Platz . — In Frankreich
teilen sich Marseille (nach einem lü :2-Sieg gegen
Roubaix !) und der Raeing Club Paris mit je 26 P .
die Tabellenspitze , Rennes und Lille folgen mit
einem Punkt Abstand . — Oesterreichs füh¬
rende .Mannschaften traten Weihnachtsreisen an .
So spielte die Austria bereits in Istanbul 1 :1. —
In Spanien wurde um die Trophäe der Ma¬
dame Peron gespielt , wobei Barcelona gegen Se¬
villa 1 :0 gewann . Real Madrid schlug Benfica
Lissabon mit 5 :0.

Schweizer FnßbalUVerband
von eigenem Volk der Blamage übergeben

Schweizer sammeln die Strafe , die „Deutschland -Gastspieler “ erhielten
Im offiziellen Organ des SFAV (Schweizer Fußhall - und Athletik -Verband ) gab das Fußball -Komi¬tee bekannt , daß die verantwortlichen schweizerischen Organisatoren ftir die Städtespiele Basels , St .Gallens und Zürichs in Deutschland wegen Zuwiderhandlungen gegen das bestehende Verbot mitm Schweizer Franken bestraft werden nnd allen beteiligten Spielern ein scharfer Verweis erteiltwird .

Wie eine Welle ging ein Aufruf der Schweizer
Zeitung „Sport “ durch die Kantone , die alle Ein¬
sichtigen aufrief , einen Betrag von 500 Franken zu
stiften , der als Strafe für alle jene angesetzt wur¬
de , die damals im O’ktober 1948 in Deutschland bei
den Fußbali -Städtespielen Schweizer Mannschaften
in Stuttgart , Karlsruhe und München mitgewirkt
hatten . Unter der Ueberschrift „Eine Gewissensfra¬
ge für die Fifa “ wurden dringende Fragen rund
um den internationalen Spielverkehr aufgerollt .

Die Zeitung nahm für die büßenden Fußballer
in Anspruch , daß sie weder aus politischen Grün¬
den noch aus geschäftlichen , sondern aus rein
sportlichen Motiven heraus nach Deutschland fuh¬
ren . Maßgeblich war allein die Meinung , daß es
über drei Jahre nach Kriegsende wohl an der Zeit
sei , der völkerverbindenden Idee des Sports nach¬
zuleben . Aus diesem Grunde rief die Zeitung ,ohne erst Behörden , Bestrafte oder Fußballbeglei -
ter gefragt zu haben , die Schweizer Oeffentlichkeit
auf , den Betrag von 500 Franken , den die Verant¬
wortlichen an den Städtespielen als Buße zu be -

getragen und mit daran gearbeitet hatte , daßDeutschlands Ruf als Weltkönner im Handbailmit Schweden , Oesterreich und der Schweiz be¬stehen blieb . Präsident D a u m e meinte : „Wennich mich auch freue , daß es unserem SüddeutschenKeittpa noch in der Schlußminute gelang , die mit7 :10 einmal schon drohende deutsche Niederlage™
„? men 11 rfü-Erfolg zu verwandeln , so hätte ichdoch mit ebensolcher Genugtuung einen Sieg derschwedischen Handballfreunde begrüßt . NachdemSchwedens Leichtathleten eine Bresche in dieMauer rund um den internationalen Sportverkehrmit Deutschland schlugen , war es mein Wunsch¬traum , auch die schwedischen Handballkameradendavon zu überzeugen , daß sie mit einem inter¬

nationalen Gastspiel viel zur neuerlichen Aner -
kennung deutschen Handbails beitragen könnte » .Und dies ging nun in Erfüllung . Das Ergebniswar Nebensache , der Start schwedischer Handbal¬ler m Deutschland war primär .“ ■

zahlen haben , solidarisch und gut demokratischdurch eine Sammlung aufzubringen .
„Mein Wunschtraum ging in Erfüllung “

Schwedens Handballer halfen den internationalen
Verkehr mit Deutschland eröffnen . Mit leuchten¬
den Augen saß in der Flensburger Halle der Prä¬sident des Deutschen Handbaliausschusses am
Spielfeldrand , als die deutsche Studenten -Mann -
schaft gegen Schwedens Studenten -Handball -Elfmit 11 :10 erfolgreich blieb . Der Leiter der deut¬
schen Handballer erinnerte sich des Länderkamp¬fes Deutschland -Schweden in der Breslauer Jahr¬
hunderthalle . wo er das Nationaltrikot als Aktiver

Sü ((badischer Handbailverband gegründet
Die Vertreter der 117 Handballvereine in ’Süd¬baden fanden sich acht Tage nach den Fußballernam Sonntag in Freiburg zusammen , um ihren eige¬nen Fachverband zu gründen . Der brtherige Vor¬sitzende des .Landesfachausschusses für Handball ,Hans Kläger, - wurde einstimmig zum 1. Vorsitzen¬den gewählt . Die Wahl des 2. Vorsitzenden fiel aufDiebold -Schutterwaid , und die des 3. Vofsi tuendenauf Müller -Rastatt ,

Südbadischer Radfahrerverband gegründet
wurde , in Freiburg der südbadische

Hadfahrerverband gegründet . Der Verband wirddie Interessen der südbadischen Radsportler wahr¬nehmen und darüber hinaus über den : kürzlich
gegründeten Dachverband , dfen Bund DeutscherRadfahrer , den Anschluß an den internationalen
Sportverkehr anstreben . Zum ersten Vorsitzea -den wurde Hettich , Freiburg , gewählt . Dem Vor¬stand gehören außerdem an : Stiehl . Gottmadin -
gen und Heilmann . Lörrach .

Island freut sidt wieder auf Fritz Buthloh
Der erste deutsche Sportlehrer nach dem Kriege auf Vorposten im Ausland

Skispringer feiern Wiedersehen in Sdtonadt
Den Auftakt im Wintersportprogramm Südbadensbilden das geplante Weihnachtsspringen in Schon -

ach und aller Voraussicht nach ein Torlauf inBühlertal . Auch Hinterzarten will am Stephanstagmit einer skisportlichen Veranstaltung aufwartea .Dte Vereine des südlichen Hochschwarzwaldes ha¬ben bereits im Herb ' t mit ihren Vorbereitungenbegonnen , um in diesem Winter endlich wiedereinmal mit einer „Saison “ aufzuwarten . Die Schan¬zen und die verschiedenen Abfahrtsstrecken wur¬den schon lange , bevor der Herbst zu Ende ging .Als bedeutendste Sprungschanze , diein freiwilliger Sommerarbeit entstand, darf wohl

die des Sportvereins Saig erwähnt werden . Wäh¬
rend auf der bisherigen alten Schanze nur klei¬
nere Sprünge erreicht werden konnten , gestattetdie hergerichtete Schanze Sprünge bis zu 55
Metern , Auch der Skiklub Neustadt , dem in die¬sem Winter die besondere Aufgabe der Durchfüh¬
rung der Schwarzwaldmeisterschaften in der nor¬
dischen Kombination übertragen ist , hat seine
Vorbereitungen beendet . Die bekannte Abfahrts¬
strecke am Hochfirst wurde hergerichtet , ebenso
die notwendigen Ausbes =erungsarbeiten an der
Hochfirstschanze durehgeführt .

Kaum , daß er erst kürzlich wieder aus Island zu¬
rückgekommen ist , zieht es ihn schon wieder
dorthin , den langen Fritz Buchloh , der vor an¬
derthalb Jahrzehnten des öfteren im Tor der
deutschen Fußball -Nationalmannschaft stand . Die
Freude , die ihm aus den Augen leuchtet , wenn
er von drüben erzählt , von dem Leben in einer
wahrhaft paradiesischen Welt , von seiner Arbeit
und seinen Erfolgen , die er als erster deutscher
Sportlehrer nach dem Kriege im Ausland gehabthat . Mit - seinen fast 1,90 Meter ist er ein kräf¬
tiger „Brocken “ , durch ein dem Sport . gewidmetes
und entsprechend solid geführtes Leben beileibe
nicht an die Vierzig zü schätzen , die er im näch¬
sten Jahre erreichen wird . Er hat da drübenüber sein Betätigungsfeld hinaus Freundschaft
und Anhänglichkeit gefunden , wie man sie für ge¬wöhnlich ' den als „kühl “ verschrienen Nordländernnicht Zutrauen mag . Und nur die Versicherung ,bald wiederzukommen , stimmte seine isländischer .Kameraden beim Abschied zum wohlverdienten
Weihnachtsurlaub einigermaßen versöhnlich . Fritz

^ tr !SC? ei » atül 'bche Art , sein ungekün -steltes Wesen tind nicht zuletzt seine pädagogischenFähigkeiten haben ihm einen Namen gemacht .
Buchlohs „Reinfall “ bei den Zwillingsbrüdern

1949 wird Fritz also wieder liinausgehen ■— zu¬nächst wieder nach Island , zu Huseby dem hünen¬haften Kugelstoß -Elefantenbabyi und zu den Zwü -
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Indonesien vor dem Sicherheitsrat
USA : Einleitung neuer militärischer Operationen nicht gerechtfertigt — Holland: Sicher¬heitsrat für indonesische Frage nicht zuständig

Paris . Der niederländische Delegierte van
Royen erklärte am Mittwoch in der Sit¬
zung des Sicherheitsrates zur Erörterung der
Ereignisse in Indonesien, seine Regierungstrebe eine souveräne Föderation indonesi¬
scher - Staaten ' an , die freiwillig und gleich¬
berechtigt mit dem niederländischen König¬reich eine niederländisch-indonesische Union
eingehen. Der Delegierte vertrat den Stand¬
punkt , daß der Sicherheitsrat nicht für die
indonesische Frage zuständig ist, weil es sichdabei nicht um einen Konflikt zwischen sou¬
veränen Staaten , sondern , um eine innere
Angelegenheit eines souveränen Staates han¬
dele und der Weltfrieden und die Weltsicher¬
heit durch diesen Konflikt nicht gefährdetseien.

Die USA , Kolumbien und Syrien fordertenden Sicherheitsrat in seiner Mittwochnach¬
mittagsitzung dann auf , sofortigen Waffen¬
stillstand in Indonesien anzuordnen. In dem
von den drei Mächten .vorgelegten Resoluti¬
onsentwurf werden die Parteien aufgefordert,a) die Feindseligkeiten sofort einzustellen
und b) umgehend ihre bewaffneten Streit¬
kräfte an die Grenzen der durch das Waf¬
fenstillstandsabkommen errichteten entmili¬
tarisierten Zonen zurückzuziehen.

Der amerikanische Delegierte Philip Jes -
s u p forderte anschließend den Sicherheits¬rat auf, sich umgehend mit der „gefährlichenLage,? zu befassen, die sich in Indonesien ent¬wickelt habe. „Nach sorgfältigem Studiumder bis jetzt zugänglichen Berichte des UN-
Versöhnungsausschusses“ sagte Jessup , „kannmeine Regierung n !cht umhin, daß d'e Ein¬
leitung neuer militärischer Operationen inIndonesien nicht gerechtfertigt ist. Wenn dieangeblichen Verletzungen des Waffenstill¬
standes durch d ' e Republik so zahlreich und
so schwerwiegend waren , dann wäre es mei¬
ner Ansicht nach d5e Aufgabe der nieder¬
ländischen Regierung gewesen, diese Ver¬
letzungen direkt dem Sicherheitsrat mitzu¬teilen , bevor sie das Waffenstillstandsabkom-

Ru«sen hesetzen fto ’pe
Berlin. Wie von den französischen Stel¬len mitgeteilt wird , haben die sowjetischenBehörden in der Nacht zum Dienstag das im

französischen Sektor Berlins gelegene Gebiet
von Stolpe übernommen.

Ostpreußfrdie Flüchtlinge
ge en gewaltsame FevrVon

Baden-Baden. Mitglieder des Höllhofkrei-
ses führten im Kreise Lörrach eine private

4er , ostpreußischen Flüchtlingedurch . Si| fe£’g vphT Hundert der Befragten
sprachen sich gege» ? ihre Rüritkehr iii ; .diealte Heimaj; .aus»! falls diese mail-. Blut erkauft
Werden müßte, und nur dreißig Prozent w61~
len ' unter allen Umständen in ihr Eigentumwieder eingesetzt werden.

Einvernehmen FDP mH SPD
. im Parlamentarischen Rat

Berlin. Die Haltung der FDP im Parla¬
mentarischen Rat in Bonn deckt sich im
wesentlichen mit der Auffassung der SPD ,erklärte der Vorsitzende des Landesverban¬
des Berlin der,LDP,Carl -HubertSchwen -
n i c ke . „Wir sind der Auffassung, daß der
Parlamentarische Rat durch die Londoner
Empfehlungen eine festumrissene Aufgabe
erhalten hati die er erledigen soll , ohne sich
in der Zwischenzeit Beeinflussungen von drit¬
ter Seite auszusetzen. Die Entscheidung der
Besatzungsmächte sollte erst nach Beendi¬
gung der Arbeiten am Verfassungswerk e n-
geho-lt werden“ . Die FDP halte es daher für
Wenig glücklich , wenn Dr. Adenauer schon
vor Beendigung der Beratungen bereit ist,auf Einwendungen und Bedenken der Be¬
satzungsmächte einzugehen.

men für ungültig erklärte und Zuflucht zu
militärischen Maßnahmen nahm.“ Der Sicher¬
heitsrat , betonte Jessup, sei im Rahmen der
UN-Charta verpflichtet,, eine sofortige Ein¬
stellung der Feindseligkeiten und den Rück¬
zug der Streitkräfte anzuordnen. Es sei die
Ansicht der Vereinigten Staaten , daß sich
die Kämpfe in Indonesien als eine schwere
Bedrohung des Friedens erweisen könnten.

Die voraussichtliche Entwicklung
Der von den USA , Kolumbien und Syrien

eingebrachte Resolutionsentwurf wird nach
Ansicht Pariser Beobachter von der Sowjet¬
union, der Ukraine und China unterstützt
werden. Sieben Stimmen, darunter die fünf
der ständigen Mitglieder, sind notwendig, um
die Resolution durchzubringen. Während Bel¬
gien wahrscheinlich die holländische Ansicht
unterstützen wird, werden sowohl die indo¬
nesienfreundliche Stimmung in Australien

und Indien als auch sein Status als Kolo¬
nialmacht die Haltung Großbritanniens be¬
einflussen.

Ein holländischer Sprecher erklärte Don¬
nerstag , er hoffe, Frankreich und Kanada
würden eine „unvoreingenommene Haltung“
einnehmen. Der argentinische Delegierte hat
bisher jede Stellungnahme abgelehnt. Ihm
kommt, da er möglicherweise die siebente
Stimme abgibt, eine entscheidende Bedeu¬
tung zu.

Vorläufig keine Marshall-Hilfe für
Niederländisch-Ostindien

Die Verwaltung für wirtschaftliche Zusam¬
menarbeit stellte am Mittwoch bis zur Bei¬
legung der Feindseligkeiten zwischen den
Niederlanden und der indonesischen Repu¬
blik alle Marshall-Plan-Unterstützungen an
Niederländisch-Ostindienein. DieserBeschluß ,
sagte ein ECA-Beamter, sei nach Beratungen
mit dem amerikanischen Außenministerium
gefaßt worden. Der Schritt wurde begründet,daß angesichts der gegenwärtigen Lage in
Indonesien eine richtige Verteilung und
zweckmäßige Anwendung der Marshall-Plan-
Hilfe nicht gewährleistet werden könne.

Baden-Baden. Nach Mitteilung der Reichs¬
bahndirektion Karlsruhe wird der Reisezug¬
verkehr im Eisenbahndirektionsbezirk Karls¬
ruhe (französische Zone ) über Weihnachten
und Neujahr im Rahmen des derzeitigen
Fahrplans durchgeführt. Die Reisezüge ein¬
schließlich der Güterzüge mit Personenbeför¬
derung verkehren deshalb am 25. und 26.
Dezember sowie am 1 . Januar wie an Sonn¬
tagen. Am 24 . und 31 . Dezember verkehren
die Personenzüge von örtlicher Bedeutung
im allgemeinen wie an Samstagen. Soweit
für den Berufsverkehr geringe Abweichungen
von dieser Regelung notwendig werden , sind
sie aus den Aushängen bei den Bahnhöfen
zu ersehen.

Anläßlich der Weihnachts- und Neujahrs¬
festtage werden im Bereich der französischen
mne Sonntagsrückfahrkarten für d<e geneh¬
migten Verk"hrsverb’ndungen mit ver¬
längerter Ge’tungsdauer ausgegeben. Zu
Weihnachten gelten die Sonntagsrückfahrkar-

Direkte Verbindungsaufnahme
des Saarlandes mit deutschen Ländern

Untersaat
Frankfurt . Der saarländischen Regierungwurde eine direkte Verbindungsaufnahmemit anderen deutschen Regierungen vomfranzösischen Hohen Kommissar des Saar¬landes, Gilbert Grandval , unter Hinweis auf

die Präambel der saarländischen Verfassunguntersagt .
In einem erst jetzt hier bekannt geworde¬nen Schreiben des saarländischen Minister¬

präsidenten , Johannes Hoffmann, vom 9 . No¬vember heißt es : „Anläßlich eines Einzelfal¬les hat der Hohe Kommissar der französi¬
schen Republik darauf aufmerksam gemacht,daß gemäß der Präambel der saarländischen
Verfassung Frankreich beauftragt ist, die
auswärtigen Beziehungen des Saarlandes mitfremden Staaten wahrzunehmen. Da diese
Präambel gleichzeitig d !e politische Unab¬
hängigkeit des Saarlandes von Deutschland
erklärt , scheint es dem Hohen Kommissar im
höchsten Maße wünschenswert, daß keine
direkten Beziehungen zwischen den Dienst¬
stellen der saarländischen Regierung und d°m
Regierungsstellen der verschiedenen deut¬
schen Länder bestehen “

Schach ersescbäft um BundeshauDtstâ t?

ten vom 24. Dezember 0 .00 Uhr bis 27. De¬
zember 24.00 Uhr, zu Neujahr beginnt die
Geltungsdauer am 31 . Dez. 0 .00 Uhr und
endet am 3 . Januar - 1949 24 .00 Uhr . Die Hin¬
fahrt muß jeweils bis zum Sonntag 24.00 Uhr
beendet sein.

Im Güterzugverkehr tritt am 24. Dezember
ab 22 .00 Uhr bis 26 . Dez. 22 .00 Uhr im all¬
gemeinen vo’ le Betriebsruhe ein , ebenso ab
1 . Januar 6 00 Uhr bis 3. Januar 6 .00 Uhr.
Für diese Ruhezeit wird der Be- und Ent¬
ladezwang im Stückgutverkehr und Waeen-
ladungsverkehr einschließlich der Gleis¬
anschlüsse aufgehoben. Die Lade- und son¬
stigen Fristen ruhen dementsprechend.
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Uebereinkommen über Ruhrfrage erzielt
Kommunique erst nach Weihnachten

Washington. Die Vereinigten Staaten,
Großbritannien und Frankreich sind, wie der
amtierende Außenminister Lovett am Mitt¬
woch bekanntgab , zu einem Uebereinkommen
über die Ruhrfrage gelangt. Einzelheiten
werden wahrscheinlich in Kürze veröffent¬
licht werden. Lovett betonte, daß dieses
Uebereinkommen den berechtigten Forde¬
rungen Frankreichs nach Sicherheit ent-
gegenkommen dürfte.

Die Londoner Sechsmäehte -Ruhrkonferenz
beschloß , wie von zuständiger Seite mitge¬
teilt wird, am Mittwoch auf ihrer vorletzten
Sitzung vor Weihnächten, das Kommunique
über die Besprechungen erst nach den Feier¬
tagen, voraussichtlich am kommenden Diens¬
tag , zu veröffentlichen. Der endgültige
Wortlaut des Abkommens ' über die Macht¬
befugnisse der internationalen Behörde zur

Kontrolle der Verteilung von Kohle und
Stahl im Ruhrgebiet ist noch nicht vollstän¬
dig aufgesetzt.

Außenpolitischer Uebetblick Schani ans
Paris . Außenminister Robert Sc hum an

gab am Mittwoch vor dem außenpolitischen
Ausschuß des Rats der Republik eine allge¬
meine Erklärung über die politische Lage ab,wobei er das in Kürze zu erwartende Kom¬
munique über die Ruhrfrage erwähnte . Die
Londoner Besprechungen hätten sich nicht
nur mit der Verteilung der Ruhrproduktebefaßt, sondern auch mit der Ausbeutung der
übrigen • in diesem Gebiet vorhandenen
Grundstoffe. Schuman unterrichtete den Aus¬
schuß über die noch schwebenden Bespre¬
chungen zur Regelung' der Berliner Frage,über ‘die Lage in Indonesien und über seine
Unterredung mit Sforza in Cannes.

Französiscfcsitalienische Annäherung
Die Besprechungen zwischen Schuman und Sforza

Paris . In Paris betont man den herzlichen
Charakter der Aussprache zwischen dem
französischen und italienischen Außenmini¬
ster in Cannes. Anläßlich der ersten Be¬
gegnung wurde weder die Frage der italieni¬
schen Kolonien noch des Atlantik-Paktes er¬
örtert . Gegenstand der Besprechungen waren
aps.schließlich .französisch-ritalienische Pro¬
bleme.

'
. p §n sprach v insbesondere über das

jetzt zien)llcbv ;weit gediehene Projekt einer
französisch-italienischen Zollunion.

Den zweiten Punkt der Aussprache bil¬
dete eine Intensivierung des Warenaustau¬
sches , d ’e von beiden Ländern angestrebt
wird, und über die man sich in großen Zü¬
gen verständigt haben soll. Das dritte in
Cannes erörterte Prob’em galt der Beschäf¬
tigung italienischer Arbeitskräfte in Frank¬
reich und dem Transfer der in Frankreich
verdienten Arbeitslöhne nach Italien.

Als Ergebnis der Unterredung zwischen
Außenminister Robert Schuman und . G^af
Sforza wird der noch einmal von beiden
Staatsmännern betonte Wille bezeichnet, auf
wirtschaftlichem und kommerziellem Geb'et
immer enger zusammenzuarbeiten und d 'e
Wirtschaftspolitik beider Länder soweit als
mögPch einander anzuglei ’-hen. In d°r Frage
d°r Zollunion wird man allmählich von mehr
oder weniger theoretischen Erörterungen in
die Praxis übergehen.

Die Ministeraussprache in Cannes war auch
den großen außenpolitischen Problemen ge¬
widmet. Es handelte sich jedoch nicht

Kassel Die „Hessischen Nachrichten"
behaupten am Mittwoch auf ihrer ersten
Seite unter der Ueberschrift 1„Schacher¬
geschäft um die Bundeshauptstadt“, Mün¬
chen sei auf Betreiben rheinischer CDU-
Abgeordneter zum Sitz des Patentamtes für
Westdeutschland gewählt worden, um Bay¬
ern zu veranlassen, für Bonn als Bundes¬
hauptstadt zu stimmen.

Ein gesegnetes Weiknachtsfest
wünscht allen Lesern, Mitarbeitern und
Freunden

„DAS NEUE BADEN“
Verlag und Redaktion

Abschi eßende Besprechungen im Januar
Direktor Hepp über das Besatzungsstatut — 40 Prozent der beschlagnahmten Hotels

wieder freigegeben — Zwangsleistungcn sollen vermindert werden.
Baden-Baden. „In Frankfurt hat sich kein

Drama abgespielt“ , sagte der Direktor der
Informationsabteilung der französischen Mi¬
litärregierung , Hepp, in einer Pressekonfe¬
renz am Mittwoch. Die Verhandlungen über
das Besatzungsstatut seien schon in der vor¬
letzten Sitzung der Militärgouverneure ab¬
geschlossen worden, wobei man sich über
fast alle Punkte geeinigt habe. - Die wenigen
Fragen, bei denen dies nicht der Fall war,
seien den drei Regierungen zur Entschei¬
dung vorgelegt worden.

Ueber die Vorgänge bei dem Empfang der
Delegierten des Parlamentarischen Rates
durch die Militärgouverneure sagte Hepp, Dr.
Adenauer habe einige Fragen über das Be¬
satzungsstatut geste ’ lt , auf die ihm General
Koenig in seiner Eigenschaft a' s derzeitiger
Vorsitzender der Gouvemeurskonferenz ge¬
antwortet habe Die deutsche OeffentMehkeit ,
so erklärte Hepp weiter , erwarte das Be¬
satzungsstatut zu Unrecht mit Mißtrauen,
das Stehlt stelle in seinen Bestimmungen
gegenüber der jetzigen Situation einen gro¬
ßen Fortschritt und für die Dentschen e’ne
erhebbVhe Verbesserung dar . D’ e Außen¬
minister der beteiligten Regierungen würden
im Januar zii abschließenden Besprechungen
zusammentrefen.

.Heop heb ferner hervor , d” ß d -» ■f’-a ’-’zä-
rische Militärregierung . Besataungsbosten
auf das unbedingt notwendige Maß beschrän-

darum, irgendwelche konkreten Beschlüsse
zu fassen, sondern mehr um einen Gedanken¬
austausch im Hinblick • auf künftige inter¬
nationale Konferenzen, die sich mit den ita¬
lienischen Kolonien und dem Beitritt Ita¬
liens zum Atlantikpakt beschäftigen. Frank¬
reich würde eine Eingliederung Italiens in'das ■: westeuropäische Verteidigüngssystem
aufrichtig begrüßen,. Dem steht jediodi
noch eine., ganze Reihe , von Schwierigkeiten,besonders in den militärischen Bestimmungen
des Friedensvertrages, im Wege.

Keine Zuzugsgenehmigungen
bei Umzügen innerhalb Rheinland-Pfalz
Alzey . Durch eine Anordnung des Mini¬

sters für Gesundheit und Wohlfahrt sind
Umzüge innerhalb des Landes Rheinland-
Pfalz nicht mehr genehmigungspflichtig. Die
Gemeindeverwaltungen haben nicht mehr das
Recht , Zuzüge zu untersagen , wenn es sich
um Wohnsitzverlegungen innerhalb des Lan¬
des handelt. Das gleiche gelte , für die Woh¬
nungsämter; . jedoch könne andererseits eine
Wohnung hur über das Wohnungsamt be¬
zogen werden . . . Ausgenommen .von . ; dieser
Anordnung sind Städte, die durch Verfügungder Militärregierung zu Brennpunkten des
Wöhnbedarfs erklärt sind. Hier muß nach
wie vor Zuzugsgenehmigung erwirkt werden.

Näiloealchiiia wiin?c <if Frieden
Anstoß zu Friedensverhandlungen von dritter Seite erwartet

ken wolle . Die Zwangsleistungen seien be¬
reits erheblich herabgesetzt worden und sol¬
len noch weiter vermindert werden. Als Bei¬
spiel dafür führte Hepp an, daß ungefähr
40 Prozent der beschlagnahmten Hotels wie¬
der freigegeben worden sind. Die Freifahrten
der Beamten der Militärregierung und der
Angehörige der Besatzungstruppe und ihrer
engsten Familienangehörigen auf der Eisen¬
bahn seien auf drei im Jahre bsschänkt wor¬
den, die von der Militärregierung bezahlt
würden.

Zu der Räumung des Dorfes Stolpe sagte
Hepp, alle dieienigen Einwohner des Dorfes ,
d’e einen Antrag auf Umsiedlung gestellt
haben, seien inzwischen im französischen
Sektor Berlins aufgenommen worden.

Gati <ra1 Ko°n '°s Fui ?zoug
befördert Weihnaehtspäekchen

Baden-Baden. Das Flugzeug, das vom
französischen Oberbefehlshaber in Deutsch¬
land , General Koenig , für die Beförderung
von We'hnachtsnäckchen nach Berlin zur
Verfügung gestellt wurde, startete am 21 . 12 .
morgens von Baden-Oos zum zweiten Flug
nach der ehemaligen deutschen Reich«haunt-
stadt . Das Flugzeug nimmt jeweils d-ei
’j’onriov , pgket -mt mR . D’° Menge d°r We’h -
nachtssendun»ei für Berlin macht mehrere
Flüge notwendig,

Nanking. Ein Mitglied von Chinas neuem
engeren Kriegskabinett teilte einem Reuter-
Korrespondenten am Mittwoch mit, daß d e
neue Regierung von Dr. Sun Fo einen Frie¬
den mit den Kommunisten wünsche, aber
die Initiative zu Verhandlungen nicht er¬
greifen werde. - Der Anstoß zu Friedens¬
besprechungen müsse von dritter Seite, von
den Vereinigten Staaten , der Sowjetunion
oder möglicherweise auch von Großbritan¬
nien ausgehen.

Das neue Kabinett , fügte das Regierungs¬
mitglied hinzu, sei jedoch ohne Bezugnahme
auf Frieden oder Krieg gebi ’det worden und
die endgültige Entscheidung liege bei Gene¬
ralissimus Tschiangkäischek und dem Polit¬
büro der Kuom ’ntang.

Der Wunsch nach Frieden habe bis jetzt
noch keine offizielle Form angenommen. Sun
Fo habe die Annahme d °s MinisterDväsiden -
tennostens nicht an die Bedingung gebunden,
daß Tschiangkaischek Friedensverhandlungett
zustimmen müsse.

Tofo gekannt
Tokio . Der frühere japanische Minister¬

präsident Tojo und sechs weitere zum Tode

verurteilte japanische Kriegsverbrecher wur¬
den am Mittwoch gehängt.

Der Prozeß gegen Tojo und -24 weitere der
Kriegsverbrechen angeklagten Japaner , von
denen 18 zu Gefängnisstrafen verurteilt
wurden , dauerte über 400 Tage . Insgesamt
wurden 1194 Zeugen verhört oder machten
schriftliche Aussagen. Einzelheiten über den
Vorgang und Ort der Hinrichtungen liegen
bisher nicht vor.

Schneesturm in New Yoik
forderte 24 Todesopfer

New York. Der Schneesturm, von dem
New York am Sonntag heimgesucht wurde,wird die Stadt annähernd 3 Millionen Dol¬
lar kosten. Der Sturm wird als der dritt -
stärkste Schneesturm in der Geschichte New
Yorks bezeichnet. Die Schneehöhe betrug
annähernd 40 Zentimeter. Das Unwetter
forderte im Nordosten der Vereinigten Staa¬
ten mindestens 24 Todesopfer, größtenteils
durch Straßenunfälle .

Die Eisenbahn zu Weihnachten und Neujahr
Sonntagsrückfahrkarten mit verlängerter Geltungsdauer
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10 . Fortsetzung.
Ich nickte Irene herzlich zu. Ich meinte es

ganz ehrlich. Wie leicht wurde mir doch auf
diese Weise gemacht , einen Teil meiner
Schuld an ihr abzutragen. Irenes Gesicht er¬
hellte sich. Sie lächelte jetzt in einer ganz
anderen, sehr jungen und sehr zuversicht¬
lichen Weise . Sie war wie ein Vogel , weich ,
von Zärtlichkeit für mich erfüllt.

„Wie gut Sie sind “ , wiederholte sie , mich
mit ihrer Argsoligkeit beschämend. „Ich habe
noch keine Frau kennen gelernt, die so gut
ist wie Sie, und wie leicht Sie es einem
machen , als täte ich noch Ihnen einen Ge¬
fallen.“

„Glauben Sie nicht, ich handelte nur aus
Güte. Ich denke dabei sehr selbstsüchtig,
Kind. Ich stelle mir nämlich vor, daß Sie
eine liebevolle Hüterin für Heinzchen wer¬
den.“

„O, das sicher , sicher “
, rief sie und

schmiegte ihre Wange an meine Hände. Dann
betrachtete sie diese Hände, zog die hohe,
gewölbte Stirn nachdenklich kraus und sagtet

„Schöne Hände , nein, wie wunderschön.
Nur sollten Sie sie nicht durch Gartenarbeit
verderben.“

„Darauf kann man heute keine Rücksicht
nehmen“

, lachte ich. „Im übrigen haben Sie
schon den ersten Beweis , wie nötig ich je¬
manden brauche, der mir das Unkrautruofen
und spater, wenn das Obst reift , das Ein¬
kochen abnimmt. Sie werden also annehmen,
Irene , ja?“

„Nur zu gern. Ob ich annehmen will! Ich
Habe ja meine ganze Hoffnung auf Ihr gutes
Herz gesetzt.“

„Dann kommen Sie . Wir müssen uns jetzt
eilen, nach Hause zu gehen. In zwei Stunden
wird mein Mann sein Mittagbrotessen wollen.
Wir haben noch allerlei zu tun , Spinat zu
wellen, geputzt wird ihn schon meine nette
Frau Texas haben ; dann wollen wir ihn
hacken und kochen und die Kartoffeln schä¬
len und eine kleine Sauce machen .“

Wir holten das weiße Wägelchen aus der
taube , nahmen noch einen Strauß Blumen
mit und verschlossen die Gartentür mit der
dreimal kindlichen Sorgfalt, die mich immer
zwang, noch zurückzukehren, um wiederholt
an dem Riegel vor der Tür und dem Schloß
zu rütteln . Dann schob ich, sehr sorgsam,
damit der Kleine nicht wach wurde, den
Wagen , während Irene das Netz mit Schnitt¬
salat und Radieschen und die Gießkanne
trug , die eine kleine Verlötung nötig hatte.

Irene, jung wie sie war , ging erleichtert an
meiner Seite . Als Heinz , der wohl Hunger
verspürte, nun doch erwachte, ein wenig
quengelte und weinte, sich bald aber auf dem
Weg, wo Kinder spielten und Erwachsene
ihm zulächelten, weil er so niedlich mit
seinem Stoffäffchen im Wagen saß, beruhigte,lachte sie selbst wie ein Kind. Sie fragte, ob
mein Mann auch nicht böse würde, wenn ich
sie jetzt so einfach, mitbrächte, ob ich denn
nicht ihre Lebensmittelkarten nehmen wollte,
wenn ich sie zum Essen da behielte, und sie
Würde mir morgen, wenn sie ihren Koffer
herholte, noch allerlei kleine Reste mitbrin¬
gen , etwas Grütze und Mehl, sogar noch ein
Netz voll Kartoffeln, die sie sich aufgehoben
hatte , als sie bei den Zwillingen war.

Sie war fürsorglich und dankbar. Es war
unmöglich , sie nicht gern zu haben. Ich hätte
sie auch lieben müssen, wäre nicht das
Dunkle, Schwere zwischen uns , das nur ich
fühlte, von dem sie Gott sei Dank nicht die
geringste Ahnung hattet Ich war in der
glücklichsten Weise erleichtert. Die Sorge für
eie mit zu übernehmen, ihr Leben, so gut das
möglich war , leichter zu gestalten, sie an
allem teilnehmen zu lassen, was Heinzchen
ging , das machte mich unendlich froh.

Sie fühlte sich gleich heimisch in unseren
Räumen. Mit ihrem feinen Takt wartete sie,
bis ich ihr alles zeigte . Sie nahm die ihr
angebotene Stelle wie ein Geschenk hin, das
nicht heute oder morgen seinen Wert verlor,
sondern immer neu beglückte. Wie geschickt
sie .war , bewies sie mir in der ersten Stunde,als sie mir in der Küche half, das Essen zu
bereiten, dabei noch nach Heinz sah, wenn
er unruhig wurde und Frau Texas, die
heraufkam, um den Korridor mit einemStück
Linoleum zu belegen, beim Ausschneiden
behilflich war , wenn sie sich nicht recht in.den Ecken zu helfen wußte.

Edwin kam pünktlich wie immer . nach
Hause. Der Tisch war im Eßzimmer nur mit
dem Wachstuch gedeckt , das wir aus Spar¬
samkeitsgründen jetzt nahmen. Trotzdem
sah er hübsch mit der dicken , grünen Ton¬
vase aus, in der die Pfingstrosen ihren Duft
verströmten. Gewöhnlich liebte es Edwin
nicht, wenn jemand um die Mittagszeit bei
uns zu Besuch kam. Er hatte angestrengte
Stunden hinter sich, ruhte sich gern nach der
Mahlzeit aus, und so nett , so unterhaltend er
abends als Gastgeber sein konnte, so wenig
liebenswürdig zeigte er sich am Tage, wenn
er unvermutet Menschen bei uns fand

Ich ging ihm also, mit Heinzchen auf dem
Arm, der sofort losschrie , wenn ich ohne ihn
die Küche verließ, nach, verwies ihn auf
einige Geschäftsbriefe, die angekommen
waren , auf eine Zeitungsnotiz, die das Bau¬
gewerbe betraf , und bereitete ihn dann auf
die Anwesenheit einer „jungen Dame “ vor.
Er stand, nur mit einem weißen Hemd , mit
dem Ledergurt über den Hosen , der seine
Taille markierte , bekleidet vor mir, legte
die Arme um mich und das Kind und gab
uns jedem einen „verschmitzten“ Kuß, wie er
sagte .

„Es muß regnen, Mathilde, regnen muß es.

Nun , und was hast du auf dem Herzen? Wer
ist gekommen? Beate ? Oder Fräulein
Bertsch? Was will sie jetzt? Sieh zu , daß
wir allein bleiben, und mag sie am Nach¬
mittag oder Abend wiederkommen.“

Ich erklärte ihm, daß ich mich nach einer
Hilfe umgesehen hätte . Es war ein kleiner,
eiliger Schwindel , den ich später bereinigen
wollte.

„Wenn es so ist“, sagte Edwin darauf , „muß
ich diese nicht gerade gemütliche Unter¬
brechung in Kauf nehmen. Aber du hättest
das Mädchen doch ruhig ohne mich engagie¬
ren können, Thilde. Ich traue dir da noch
mehr Menschenkenntnis zu , als mir selber.
Allerdings kann ich deine außergewöhnliche
Güte auch einmal tüchtighereinfallen lassen.“

So war also das dritte Gedeck auf dem

Wachstuch erklärt Ich atmete auf. Es regelte
sich alles gut. Noch gestern litt Ich unter
Herzbeschwerden, wenn ich an Irene gedacht
hatte . Heute war sie schon bei mir. Es wurde
alles gut

Sie kam herein als mein Gast, denn Ich
litt nicht, ' daß sie sich schon heute mit dem
Tablett beschwerte. Es war mir lieb , sie ein¬
mal bedienen zu dürfen. Da stand sie, ein
junges, sehr schlankes und hochgewachsenes
Mädchen , in ihrem geblümten, leichten , schon
ein wenig verwaschenen Kleid. Aber wie
entzückend sah sie aus, wie graziös . Ihre
Jugend bezauberte um so mehr, weil sie
nicht mehr unerschlossen auf das Wunder
wartete , das Menschen und Welt erhielt.
Sicher war das Wunder an ihr schmerzhaft
erfüllt worden, es hatte ihr nicht die Ver¬
zauberung gebracht die andere junge Frauen
wie Blumen aufblühen läßt . Ihre arme, er¬
schrockene Seele hatte sich noch nicht erholt
von einer Enttäuschung, die ihr besser er¬
spart geblieben wäre. Und doch war es das
„Aufgeschlossene “ , das ihrem schönen , vor¬
nehmen Gesicht den berückenden Zauber gab ,

Bei der schneebedeckten Kastanie stand die
kleine Christine und sah zum Eingang zu
Husebeers Gasthaus hinüber, der hell er¬
leuchtet war , und durch den nun immer
häufiger die kommenden Besucher ver¬
schwanden. Es war ein Ereignis für das Dörf¬
chen , denn heute abend spielte eine Theater-
tru.nne ein Stück . So etwas hatte es noch
nicht gegeben , höchstens daß in dem Saal
einmal Tanz war , aber Theater? Nein , das .war noch nie geschehen . Was es für ein Stück
war , das aufgeführt werden sollte , wußte
Christine nicht, aber schön würde es sicher
sein , vielleicht noch schöner als die wunder¬
baren Geschichten , die der alte Rubskow, der
Schäfer, ihr dann und wann erzählte.

Ihr Herz klopfte, immer mehr Menschen
gingen lachend durch die lockende Tür. Auch
Ollenkamns Emma an der Hand des Vaters
sah sie hineingehen. Der Einlaß kostete fünf
Groschen , so viel hatte Christine nie besessen .
Sie stand und guckte , bis die Haustür ge¬
schlossen und die Vorhänge vor die hohen
Saalfenster gezogen wurden, und das ' Licht
erlosch .

Lautlos ging sie näher , aber ob sie sich
auch reckte und spähte, sie konnte nichts
sehen von den Vorgängen drinnen. Die Vor¬
hänge waren dicht und sperrten sie aus. —
Sie hörte eine Glocke klingeln, lang und
ungeduldig, und dann, nach einer Pause, noch
eine, kurz und hell. Eine seltsame Stille war
im Saal. Christine lauschte — aber nichts war
zu vernehmen. Ein Weilchen wartete sie noch
und schaute nach den Fenstern , aber die
blieben starr und abwehrend. Da ging sie
langsam fort. Doch nach ein paar Schritten
stutzte sie . Das kleine Fenster an der Hinter-

der mir den Stich in meto Herz versetzte;
als ich sie vor Edwin stehen sah, den sie mit
einem Neigen ihres Kopfes eher stolz als
schüchtern begrüßte. Deutlich aber merkte
ich ihr die Verwunderung an, weil ich einen
derart auffallenden Mann mein eigen nannte.
Wahrscheinlich hatte sie ihn mir ähnlich ver¬
mutet, einen guten, freundlichen, mittelgro¬
ßen und etwas dicklichen Mann, der ihr
jovial entgegenkommen würde, nicht viel
Redensarten machte und vor allem an sein
Mittagessen dachte. Nun aber stand sie einer
Persönlichkeit gegenüber, einem Menschen
von hohem Wuchs und elegantem, schlankem
Körperbau. Sie sah in ein Paar scharf blik-
kende Augen , in ein intelligentes Gesicht ,
dessen Prägung sehr interessant war.

Edwin , nachdem wir uns zum Essen nie¬

dergesetzt, nahm dann nur soviel Notiz von ,
ihr , wie es die Höflichkeit verlangte. Er aß
und streute dabei hin und wieder kurze Be¬
merkungen in unsere Gesoräche ein, oder
er warf Blicke in die neben ihm liegende
Zeitung „Der Architekt“, an der er Mit¬
arbeiter war. Nur zuweilen glitten seine
Augen schnell über Irene hin, als wollte er
sich an ihrer Erscheinung über ihr Wesen
klar werden. Er war Mathematiker, hatte
Sinn für Linie. Sicher erstaunte ihn die reine
und schöne Harmonie dieses jungen Frauen-*
körners, eines "Antlitzes, das nicht nur land¬
läufig hübsch, sondern vor allem durch eine
seltene Sanftmut geadelt war . Er lächelte
einmal und nickte mir zu . zufrieden, weil ich
eine so gute Wahl getroffen.

12.
Das Gewitter, das wir den ganzen Tag er¬

wartet hatten , brach erst am Spätabend aus,
als wir uns zu Bett begaben. Irene hatte uns
nachmittags verlassen, nachdem sie mir noch
geholfen hatte , die Küche in Ordnung zu
bringen und das Geschirr abzuspülen. Jetzt

front des Gasthauses war schwach erhellt,
und kein Vorhang wehrte dem Blick.

Sie ging näher, das Fenster war gar nicht
so hoch. Wenn sie auf einer Kiste stehen
könnte, würde sie sicher heranreichen —
dann würde sie vielleicht doch etwas von dem
Geheimnisvollen da drinnen sehen können.
Sie blickte sich um, es war alles still, dunkel,und der kleine Lichtfleck oben lockte . Sie
suchte nach etwas, das sie zum Aufsteigen
benutzen konnte. Mit vorsichtigen Schritten
ging sie umher — da — sie hätte jubelnd
aufschreien mögen — an der Ecke des Hauses
lag ein Baumstumpf. Sie lief hin und ver¬
suchte, ihn fortzuschieben, aber er lag fest
und schwer auf dem Boden . Sie stemmte
ihren kleinen Körper dagegen, stöhnte und
stieß gegen die harte Kante. — Langsam,
ganz allmählich, gab der Klotz nach. Unend¬
lich weit erschien ihr der Weg bis zur Mauer,
aber sie schaffte es . Heiß und heftig atmend,richtete sie sich auf, als sie den Baumstumpf
an der richtigen Stelle hatte . Mit klopfendem
Herzen stieg sie hinauf.

Sie blickte durch das trübe Fensterglas.
Das war nicht der Saal, das war nur ein
kleiner Raum, aber seltsam sah es darin aus.
Da war ein kleiner Tisch und viele bunte,imbekannte Dinge lagen umher, Tücher,
Schächtelchen und Dosen , und ein kleiner
zerbrochener Spiegel stand gegen die Wand
gelehnt Aber an einefn Haken hingen —
Christines Augen hatten so etwas noch nie
gesehen — herrliche, schillernde Gewänder,
purpurrot und himmelblau, aus Seide und
Samt. — Und nun — ihr Herz schlug bis zum
Halse hinauf — ging die Tijr des kleinen
Raumes auf. Sie wollte schon ängstlich von
ihrem Lauscherstand hinunterspringen , aber

lag ich in einer wohligen Entspannung da ,
die nicht nur von der frischen, abgekühlten
Temperatur herrührte . Die Fenster im Schlaf¬
zimmer standen weit offen, die Gerüche von
frischer, regennasser Erde, von Blattwerk,
das sich satt getrunken ,

- von strengem Jas¬
min, der im Vorgärtchen über und über in
Blüte stand, erfüllten den Raum. Hin und
wieder erfolgte noch ein heftiger Donner¬
schlag . feuerte an meinen wachen Augen
ein gelber Blitz vorbei. Der strömende Regen
fiel gleichmäßig zur Erde nieder, ein Labsal
für alles, was leben wollte.

Ich war wach. Wach in meinem Denken , in
meiner von einem schweren Drude befreiten
Seele . Unablässig beschäftigte ich mich mit
der Zukunft Wie freute ich mich doch, nun
noch Irene zu meiner Familie zu zählen! Ich
stellte mir vor, sie jetzt immer bei uns zu
haben, so lange, bis endlich ein wirkliches
Glück sie auf einen anderen Platz bringen
würde. Ich sah sie in all ihrer Lieblichkeit,
umkleidet von der Grazie ihrer geistigen
Fähigkeiten, liebenswert durch die Sanftmut,
die Fesselung verlanste , denn gewiß war sie
auch eine leidenschaftliche Natur. Ich hätte
vor Freude weinen mögen , wenn ich mir
vorstellte, wie sie nun für Heinzchen wirken
durfte , wie sie ihn lieben durfte, versuchen
konnte, auch seine Liebe zu gewinnen. Keine
Eifersucht hemmte im leisesten das innige
Bestreben, Irene in meinem Hause wie meine
Schwester, wie meine Tochter zu behandeln.

Ich bat Gott um Beistand, wie ich ihn
immer erneut um Vergebung meiner Schuld
smflehte . Denn niemals sprach ich ia mein
Vaterunser, niemals den Satz aus : Und ver¬
gib uns unsere Schuld , ohne dabei an mein®
traurige Tat zu denken. Diese Tat verfolgte
mich , ohne daß ich sie im vollen Maße be¬
reuen konnte oder gutmachen wollte. Ich
hätte mich niemals entschlossen, Heinz weg¬
zugeben, ihn an seine Mutter abzutreten. Ich
wollte gutmachen in einer anderen, mich
weniger schmerzenden Weise , gutmachen wie
etwa ein Reicher, der zu seinem Reichtum
durch ein Unrecht kam und nun teilen wül,
doch nur immer soviel , daß er noch genug
für sich übrig behält

Auch Edwin war wach und redelustig. Er
hörte mir zu , was ich voll Irene zu sagen
hatte . Meine Wahr schien ihm zu gefallen,
Er sprach für Irene ein Lob aus, nannte sie
angenehm, fügte auch hinzu: . .Eine reizende
Erscheinung. Sie wird auffallen, wohin sie
kommt. . Ich bin durchaus dafür , daß man
Kindern hübsche Menschen zur Erziehung
gibt. Sie bekommen dadurch ein ästhetisches
Urteil.“ v .., ..

Diese Bemerkung tat mir irgendwie weh. .
„Und wenn die Mutter Selbst häßlich?

wäre?“, fragte ich ihn leise, .
Er aber mit seiner liebenswürdigen, ver¬

mittelnden Natur rief aus : •
„Keine Mutter ist häßlich, Thilde. Mit

ihrem Kinde auf dem Arm kann sie nicht
häßlich sein .“

Ich war froh, weil er so sprach. Sicher
meinte er es so, und sicher gab es auch keine
einzige liebende Mutter, die nicht Schönheit
aufwies, wenn sie sich mit ihrem Kinde
mühte.

„Erinnerst du dich, Edwin“, fragte Ich ihr»,
„daß ich dir einmal, als ich aus der Klinik
kam, von einem Mädchen gesprochen habe,
mit dem ich in einem Zimmer lag, dessen
Kind ganz unvermutet mitten in der Nacht
starb ?“

„Gewiß . Du meinst doch das Mädchen , das
in seiner Liebe betrogen wurde .“

„Ja sie . Irene ist dieses Mädchen , Edwin .**
(Fortsetzung folgt)

da sah sie etwas, das sie wie gebannt an dem
Fenster festhielt. Durch die Tür trat eine
Gestalt, so schön , so über alle Maßen wunder¬
bar , wie Christine auch noch keine im Traum
gesehen . Ein schlanker junger Herr war es,
aber aus einer fremden Welt. Er war in helle
Seide gekleidet, in ein Wams , das glitzerte
und mit feinen Spitzen verziert war . In korn¬
goldenen langen Locken fiel das Haar bis
auf die Schultern. Doch das für Christine
Wunderbare waren die Augen in dem schö¬
nen Gesicht Augen, die wie helle Sterne
strahlten und so freundlich und gut aussahen.
Sie schluckte , und starrte diesem Wesen zu ,
entrückt aus ihrer Welt . Ihre Linpen sagten,
ohne daß sie es merkte, leise, als flüsterten
sie ein Geheimnis: „Wie ein Märchen . . ,
ein Prinz . . . "

Die Gestalt war an den Tisch getreten, und
weiße, schmale Hände griffen nach dem zer¬
brochenen Spiegel . Wie geschoben von einer
unsichtbaren Hand, drückte Christine ihr
Gesicht noch dichter an das Glas — aber da,hatten ihre Finger das Glas berührt ? Plötz¬
lich sah das schöne Gesicht direkt zu ihr hin.
Die Augen schauten sie an, daß es ihr fast
wehe tat , so tief tauchte der Blick in ihr
Herz. Und dann lachten diese unbegreiflichen
Augen, und seine Hand winkte ihr zu. Sie
war wie erstarrt und — sah — festgehalten
wie durch einen Bann.

Als die Gestalt sich nun dem Fenster
näherte , sprang Christine herunter . Sie lief
davon, bis sie vor der Hütte des Großvaters
auf der Türschwelle niedersank. Sie lehnte
sich eng an den Pfosten und drückte die
Hände auf die hämmernde Brust — Langesaß sie dann am Fenster und schaute gegenden Himmel, der mit Vieltausend Lichtem
auf sie heruntersah . Aus ihren Augen rannen
Trägen, aber sie lächelte, als sähe sie ein
schönes Wunder, das tief in ihre Seele
tauchte.

Christine begegnet dem Wunder
Von Olaf Hinz
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seima Lageriöf : Die heilige Nacht
Es war an einem Weihnachtstag, alle waren

zur Kirche gefahren, außer Großmutter und
mir. Ich glaube wir beide waren im ganzen
Hause allein. Wir hatten nicht mitfahren
können , weil die eine zu jung und die andere
zu alt. war. Und alle beide waren wir betrübt,-
daß wir nicht zum Mettegesang fahren und
die Weihnachtslichter sehen konnten.

Aber wie wir so in unserer Einsamkeit
saßen, fing Großmutter zu erzählen an .

„Es war einmal ein Mann“
, sagte sie, „der

in die dunkle Nacht hinausging, um sich
Feuer zu leihen. Er ging von Haus zu Haus
und klopfte an. ,Ihr lieben Leute, helft mir !1
sagte er . ,Mein Weib hat eben ein Kindlein
geboren, und ich muß Feuer anzünden, um
sie und den Kleinen zu erwärmen1.

Aber es war tiefe Nacht, so daß alle Men¬
schen schliefen, und niemand antwortete ihm .

Der Mann ging und ging . Endlich erblickte
er in weiter Ferne einen Feuerschein. Da
wunderte er dieser Richtung zu und sah, daß
das Feuer im Freien brannte . Eine Mengeweiße Schafe lagen rings um das Feuer und
schliefen, und ein alter Hirt wachte über der
Herde.

Als der Mann, der Feuer leihen wollte, zu
den Schafen kam, sah er , daß drei großeHunde zu .Füßen des Hirten ruhten und
schliefen. Sie erwachten alle drei bei seinem
Kommen und sperrten ihre weiten Rachen
auf , als ob sie bellen wollten, aber man ver¬
nahm keinen Laut . Der Mann sah, daß sich
die Haare auf ihren Rücken sträubten , er
sah , wie ihre scharfen Zähne funkelnd weiß
Im Feuerschein leuchteten, und wie sie auf
ihn losstürzten. Er fühlte , daß einer von
ihnen nach seinen Beinen schnappte und
einer nach seiner Hand, und daß einer sich
an seine Kehle hängfce . Aber die Kinnladen
und die Zähne, mit denen die Hunde beißen
wollten, gehorchten ihnen nicht, und der
Mann litt nicht den kleinsten Schaden.

Nun wollte der Mann weitergehen, um das
zu finden , was er brauchte. Aber die Schafe
lagen so dicht nebeneinander , Rücken an
Rücken, daß er nicht vorwärts kommen
könnte . Da stieg der Mann auf die Rücken ,
der Tiere und wanderte über sie hin dem
Feuer zu . Und keins von den Tieren wachte
auf oder regte sich .“

So weit hatte Großmutter ungestört erzäh¬
len können , aber nun konnte ich es nicht
lassen , sie zu unterbrechen. „Warum regen
Sie sieh nicht, Großmutter ?“ fragte ich. „Das
wirst du nach einem Weilchen schon erfah¬
ren“

, sagte Großmutter und fuhr mit ihrer
Geschichte fort.

„Als der Mann fast beim Feuer angelangt
Wär , sah der Hirt auf . Es war ein alter
mürrischer Mann, der unwirsch und hart
gegen alle . Menschen war . Und als er einen
Freriiden komrhen sah, griff *er häch einem
langen, spitzigen Stabe , dem er - in der - Hand
zu halten pflegte, wenn er seine Herde
hütete , und warf ihn nach ihm. Und der
Stab fuhr zischend gerade auf den Mann los ,
aber ehe er ihn traf , wich er zur - Seite und
sauste, an ihm vorbei, weit über das Feld.“

Als Großmutter soweit gekommen war,
unterbrach ich sie abermals. „Großmutter,
Warum wollte der Stock den Mann nicht
Schlagen ?“ Aber Großmutter ließ es sich
nicht einfallen , mir zu antworten , sondern
fuhr mit ihrer Erzählung fort :

„Nun kam der Mann zu dem Hirten und
sagte zu ihm: .Guter Freund , hilf mir, und
leih mir ein wenig Feuer . Mein Weib hat
eben ein Kindlein geboren, und ich muß
Feuer machen, um sie und den Kleinen zu
erwärmen 1.

Der Hirt hätte am liebsten nein gesagt, aber
als er daran dachte, daß die Hunde dem
Manne nicht hatten schaden können, daß die
Schafe nicht vor ihm davongelaufen waren
und daß sein Stab ihn nicht fällen wollte, da

wurde ihm ein wenig bange, und er wagte
es nicht, dem Fremden das abzuschlagen, was
'er begehrte.
’

[jJMimm , soviel du brauchst1
, sagte . er zu

dem Manne.
Aber das Feuer war beinahe ausgebrannt.

Es waren keine Scheite und Zweige mehr
übrig, • sondern nur ein großer Gluthaufen,und . der Fremde hatte weder Schaufel noch
Eimer", , worin er die roten Kohden' hätte
tragen ' können.

Als der Hirt dies sah, sagte er abermals:
aSfimm , soviel du brauchst !* Und er freute
*ich, daß der Mann kein Feuer wegtragen

konnte. Aber der Mann beugte sich hinunter ,holte die Kohlen mit bloßen Händen aus der
Asche und legte sie in seinen Mantel. Undweder versengten die Kohlen seine Hände,als er sie berührte , noch versengten sie sei¬
nen Mantel , sondern der Mann trug sie fort,als wenn es Nüsse oder Äpfel gewesenwären .“

Aber hier wurde die Märchenerzählerin
zum dritten Maie unterbrochen. „Großmutter,warum wollte die Kohle den Mann nicht
brennen?“

„Das wärst du schon hören“
, sagte Groß¬

mutter und dann erzählte sie weiter.
..Als dieser Hirt , der ein so böser und

mürrischer Mann war , dies alles sah. beganner sich bei sich selbst zu wundern : ,Was kann
dies für eine Nacht sein , wo die Hunde die
Schafe nicht beißen, die Schafe nicht er¬
schrecken , die Lanze nicht tötet und das
Feuer nicht brennt ? 1 Er rief den Fremden
zurück und sagte zu ihm : ,Was ist dies füreine Nacht ? Und woher kommt es, daß alle
Dinge dir Barmherzigkeit zeigen ? 1

Da sagte der Mann: ,Ich kann es dir nicht
sagen , wenn du selber es nicht - siehst1. Und
er wollte seinen Weg gehen , um bald ein
Feuer anzünden und Weib und Kind wärmen
zu können.

Aber da dachte der Hirt , er wolle den Mann
nicht ganz aus dem Gesicht verlieren, bevor

und nahm daraus ein weiches , weißes Schaf¬
fens hervor. Das gab er dem fremden Mann
Und sagte , er möge das Kind darauf betten.

Aber in demselben Augenblick , in dem er
zeigte , daß auch er barmherzig sein konnte,
wurden ihm die Augen geöffnet, und er sah,
was er vorher nicht hatte sehen , und hörte,
Was er vorher nicht hatte hören können.

Er sah , daß rund um ihn ein dichter Kreis
von kleinen silberbeflügelten Englein stand.
Und jedes von ihnen hielt ein Saitenspiel in
der Hand, und alle sangen sie mit lauter
Stimme, daß in dieser Nacht der Heiland
geboren wäre , der die Welt von ihren Sünden
erlösen solle.

Da begriff er, warum in dieser Nacht alle
Dinge so froh waren , daß sie niemand etwas
zuleide tun wollten.

Und nicht nur rings um den Hirten waren
Engel , sondern er sah sie überall. Sie saßen
in der Grotte, und sie saßen auf dem Berge ,
und sie flogen unter dem Himmel. Sie kamen
in großen Scharen über den Weg gegangen,
und wie sie vorbeikamen, blieben sie stehen
und warfen einen Blick auf das Kind.

Es herrschte eitel Jubel und Freude und
Singen und Spiel , und das alles sah er in der
dunklen Nacht , in der er früher nichts zu
gewahren vermochte. Und er wurde so froh,
daß seine Augen geöffnet waren , daß er auf
die Knie fiel und Gott dankte“.

i
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er erfahren hätte , was dies alles bedeute.
Er . stand auf und ging ihm nach, bis .er . dort¬
hin -kam , wo der Fremde dahehn, War . "

- Da -sah der. Hirt, , daß -.der Mann , nicht ein¬
mal eine Hütte hatte , um darin zu wohnen,sondern er hatte sein Weib und Sein Kind in
einer Berggrotte liegen , wo es nichts gab als
nackte, kalte Steinwände.

Aber der Hirt dachte, daß das arme un¬
schuldige Kindlein vielleicht dort in der
Grotte erfrieren würde, und obgleich er ein
harter Mann war , wurde er davon doch er¬
griffen und beschloß , dein Kinde zu helfen.
Und er löste sein Kanzel von der Schulter

Aber als Großmutter soweit gekommen
war, .seufzte sie ,und . sagte : „Aber was der
Hirte sah; das können 'wir auch sehen, denn
die Engel .. fliegen in jeder Weihnachtsnacht
unter dem Himmel , wenn wir sie nur zu
gewahren vermögen.“

Und dann legte Großmutter ihre Hand äuf
meinen Kopf und sagte: „Dies sollst du dir
merken, denn es ist so wahr , wie daß ich
dich sehe und du mich siehst. Nicht auf
Lichter und Lampen kommt es an, und es
liegt nicht an Mond und Sonne , sondern was
not tut , ist, daß wir Augen haben, die. Gottes
Herrlichkeit sehen können.“

Wo steht in dieser dunklen Nacht die Krippe meines Herrn?
Ich seh kein. Aug , das droben wacht , kein Antlitz, keinen Stern.
Den Hirten auf dem Feld hätt ich mich gern gesellt;
Wer .wird mich führen ?
Rings ist Mitternacht, ist kein Stern , der lacht,
kein Mond zu spüren.
Ach , wäre es nur um einen Trost, Trost, ' noch so kränk und klein,
mir. sollte gleich der Winterfrost' warm wie der Sommer sein .
Herz, aber sinne nach, wer war ’s,der dir versprach,
Trost sonder Wende ?
Trost, der nie gebricht? Wer ist’s , der verspricht,
Trost im Elende?
Herz, sThne nach, wer ist der Gast, der heut zur Schwelle kam,
der, weil du just kein Bette hast , im Stall die Herberg nahm?
Horch , sie singen drauß ! Der Stern steht überm Haus !
Hirt und Gesinde
samt den Königen drei’n knien im Sternenschein
vor Kripp und Kinde.

Rudolf Alexander Schröder.

Weihnachten — Seligkeit des Kindes
Von Ernst Wiechert

Je tiefer ich zurückzugehen versuche in
das Land der verfließenden kindlichen Erin¬
nerung , desto mehr scheint mir, als ob nicht
das erste Weihnachtslieht es sei , das sich aus
dem Dunkel der Heiligen Nächte vor meinen
Augen aufhebt , sondern als sei vielmehr die
erste Erinnerung an den Glockenton gebun¬
den, der an jedem Adventssonntag *und in
der letzten Adventswoche an jedem Abend
„vom Himmel hoch“ bis an die Fenster unsrer
Wohnstube kam . Die Knechte, die wir wäh¬
rend meiner Kinderzeit hatten , mögen in
ihrer Tüchtigkeit und Zuverlässigkeit ver¬
schieden gewesen sein , aber in einer Hinsicht

-war ihre Fertigkeit gleicher Bewunderung
würdig : in der Kunst , den Klang der Schlit¬
tenglocken von der Stalltür bis zum Fenster
so allmählich anschwellen zu lassen, daß
auch der verstockteste Heide auf die Knie
gezwungen worden wäre , weil eben kein
Zweifel daran sein konnte, daß dieser
Glockenton aus dem Himmel herabgestiegen
kam . von Schneeflocken umweht, vom Winde
leise vertrieben , bis das IV.teta ’ l sich draußeil
auf das Fensterbrett legte und nun das
Schweigen eintrat , das nur über zwei gefalte¬
ten Engelsschwingen wohnen konnte.

Ich kann nicht glauben, daß die „Hirten
auf dem Felde*1 überwältigter gewesen sind
von Licht und Chor der himmlischen Heer¬
scharen, als ich es damals war . Voller Emst
und Spannung wandten die Gesichter der
Großen sich zu uns , indes wir die Hände
falteten und nacheinander die Gebete spra¬
chen , die man uns gelehrt hatte , wobei das
Herz uns im Halse schlug und unsre Augen
auf das verhängte Fenster gerichtet waren,hinter dem doch kein Schatten verriet , ob ein
Engel oder Gottvater selbst davorstand.
Und dann kam die dunkle fremde Stimme
von jenseits der Sterne : „Sind’s art ’ge Kind? .
Sind’s böse Kind?“ Und die klare , tapfereAntwort unserer Mütter : „Sind art ’ge Kind!“
Dann hob die Glocke sich auf, immer höher,leiser und ferner , bis sie verstummte und das
Blut wieder zum Herzen strömte. Eine Weile
später führte die Mutter uns in die Vorder¬
stube, Wo auf der Ecke des Tisches eine
Pfeffernuß für jeden von uns lag .. Nur ein
einziges Mal . wenn ich mich recht erinnere ,
lag ein Stock statt-Mer Kuchen da , und wie¬
wohl das sicherlich seinen zureichenden
Grund gehabt hat , so ist mir nicht ein tiefes
Schuldgefühl mit dieser Erinnerung ver¬

knüpft, sondern ein fassungsloses Erstaunen,
daß dieser Stock schwarz und glänzend von
Ruß und Fett war . . .

Gingen bei aller Tätigkeil die Tage auch
mit erschreckender Langsamkeit dahin, so
kam doch einmal der Morgen , an dem der
Baum hereingeholt und in seinen Fuß ge¬
stellt wurde, worauf er in der Vorderstube
verschwand und damit das Haus und das
Leben in zwei Hälften zerfielen, eine irdische
und eine himmlische . Früher als sonst wurde
die Wirtschaft „beschickt “

, wie man bei uns
sagte; und während wir beim Licht der Stali-
laterne auf der Futterkiste saßen, indes die
Pferde gefüttert und die Kühe gemolken
wurden , während die großen Schatten der
Tiere an den Wänden auf und nieder glitten,
die Ketten sich leise rührten und aus den
Wäldern der Ruf der Eulen über die ver¬
schneite Erde ging , hörten wir den Geschich¬
ten des Knechtes und des Mädchens zu,
biblischen , weltlichen und jenseitigen Ge¬
schichten , mit der Gläubigkeit einfacher
Seelen erzählt , und Haus und Stall erschie¬
nen unseren erschauernden Herzen als der
stille, .verschollene Mittelpunkt aller Welt,
umgeben von himmlischen Heerscharen, über¬
strahlt vom Stern von Bethlehem, und wir
selbst auf eine unverlierbare Weise einge¬
bettet in eine göttliche Vaterhand , aus der
uns kein Leben .und kein Tod jemals würden
vertreiben können . . .

Täuscht mich die Erinnerung oder liegt ein
ganz kleiner Schmerz neben allen diesen
Freuden? Und ist es nicht deshalb, weil
meine Mutter leise weint unter dem brennen¬
den Baum? Zuerst ist es der gestorbene
Bruder , den sie nie vergißt , und dann ist es
wohl ein leiser Gram um manches , was im
Jahr gewesen ist, und um manches, das sich
nicht erfüllt hat und von dem sie weiß, daß
es sich nie erfüllen wird. Und dann ist es
wohl die Ahnung, daß der Tod früher für sie
kommen wird als für uns andere , und daß sie
gehen wird , ohne zu wissen, was aus uns
werden wird , und ob wir auch nie vergessen
werden, daß Gott durch alle Wände sieht.
Abei* für ein Kind ist das ein kleiner Schmerz ,
denn wenn die Träne vorbei ist, glaubt es,
daß alles ändere vorbei sei . Und niemals
kann dieser Abend aufhören, weil es ihn noch
in seine Träume mitnimmt, die Hände um
die kostbarsten Geschenke gefaltet , und jedes
Erwachen versichert es der Seligkeit des
Gestern und des Morgen .

(Aus : Wälde » Menschen , München ,
Alber ! *n . 1936.)

Dichterstimmen zur Christnacht
Der heilige Abend und der Christtag! Zwei

Tage haben wir im Jahr , an welchem die
Liebe herrscht, die vor nahezu zweitausend
Jahren der Heiland geoffenbart hat . Wenn
jedes neue Jahrtausend auch nur einen Tag
der selbstlosen - Liebe in das Jahr dazu -legte,
so brauchten wir nur mehr dreihundertdrei¬
undsechzig Jahre , bis die Erde — voraus¬
gesetzt, daß sie so lange das Leben hat — ein
Himmelreich ist. Peter Rosegger.

Zu der Zeit, wo der leuchtende Tannen¬
baum in die Stube kommt, lebt jeder ein
Märchen. Selbst wenn er den Baum mit
eigenen Händen geschmückt hat , wenn er
ganz gut weiß, wieviel Taler, Grosdien und
Pfennige auf all die Herrlichkeit darauf ge¬
gangen: der Baum rauscht mit seinen Schlei¬
fen gar geheimnisvoll, die Herrlichkeiten
wollen nicht Ware werden , sie bleiben ganz
ungewöhnliche Dinge , die erst im Kinderjubel
lebendig werden wollen; in diesem Jubel
aber erwadit das Kind noch einmal in jedem,
auch der kälteste, trockenste Geselle lebt —
für einen Augenblick ein Märdien — seine
Kindheit noch einmal!

Ludwig Anzengruber („Vereinsamt“).
Leuchtender als alles Nordlicht steht jene

Nacht in der Menschen Gemüt, da die Engel
niederstiegen zu den Hirten auf der Feld¬
wacht und ihnen den Gruß brachten : „Ehre
sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden
allen, die eines guten Willens sind !“

Victor von Scheffel („Ekkehard“).
Die Verhaftsbefehle, die von der deutschen

Grenze an, auf jeder Station, die Heimkehr
des Dichters mit Sehnsucht erwarten , werden
gehörig renoviert , jedes Jahr , um die heilige
Weihnachtszeit, wenn an den Christbäumen
die gemütlichen Lämpchen funkeln. Wegen
solcher Unsicherheit der Wege wird mir das
Reisen in den deutschen Gauen schier ver¬
leidet, ich feiere deshalb meine Weihnachten
in der Fremde, und werde auch in der
Fremde, im Exil, meine Tage beschließen.

Heinrich Heine (Vorrede zu Atta Troll“).
Weihnachten! Welch ein prächtiges Wort!

Immer höher türmt sich der Schnee in den
Straßen, immer länget werden die Eiszapfen
an den Dachtraufen; immer schwerer tauen
am Morgen die gefrorenen Fensterscheiben
auf ! Ach, in vielen armen Wohnungen tun
sie es gar nicht mehr. Hinter den meisten
Fenstern lugen erwartungsvolle Kinder¬
gesichter hervor ; da und dort liegt auf der
weißen Decke des Pflasters ein verlorener
Tannenzweig. Es wird viel Goldschaum ver¬
kauft und bedeckte Platten von Eisenblech,
die vorbeigetragen werden, verbreiten einen
wundervollen Duft. Wie glänzte heute abend
die alte dunkle Sperlingsgasse! Von den
Kellern bis zum sechsten Stock , bis in die
kleinste Dachstube war die Weihnachtszeit
eingekehrt ; freilich nicht allenthalben auf
gleich „fröhliche , selige , gnadenbringende“
Weise .

Wilh . Raabe („Chronik d. Sperlingsgasse“).

Die Zeichnungen stammen von Andreas Meier, Otten¬
burg . und sind den beiden Weihnachtsbändchen „Es
leucht’ wohl mitten in der Nacht ' und »Im Lichterglans
der heil'gen Nächte’ des Verlags Ernst Kaufmann In
Lehr entnommen.
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Gusfav Renker ; Ein Weihnachtslied

vcor 130 Jahren , am 24. Dezember 1818,
wurde in Oberndorf an der Salzach
unser schönstes Weihnachtslied „Stille
Nacht “ aus der Taufe gehoben .

Der Pfarrherr Joseph Mohr trat in das
Stübchen des Lehrers Franz Gruber, der an
seinem Harmonium saß und über einem
Thema von Haydn phantasierte. Schneeüber -
flaumt, eisbereift war die kleine, stämmige
Gestalt des Geistlichen , auf der hohen Mütze
aus Marderfell saß ein neckischer Zuckerhut
von Neuschnee , der sich jetzt, da Mohr die
Kappe abnehmen wollte , neigte , barst und
auf dem Fußboden zerstiebte.

„Bringst mir den Winter in die Stuben,
Pfarrer“

, meinte der - Lehrer, ließ das Thema
noch einmal von der vox angelica singen und
ausklingen .

„Ja , den Winter . Und noch was . Kannst
gerad am Harmonium sitzen bleiben , Lehrer,
du sollst mir ein Liedei komponieren . Ein
Weihnachtslied .“

„Freilich wohl , Weihnachtslied , ln fünf
Tagen ist das Fest und wir müssen in der
Kirche von Oberndorf auf dem Chor doch
was singen lassen . Also gib her dein Liedei .
Heut abend hab ich Zeit , da werd ieh’s
komponieren!“

Der Pfarrer zog einen Zettel auf der Tasche
und reichte ihn dem Lehrer. Der saß über
das Harmonium gebeugt , das Papier nahe an
die kurzsichtigen Augen herangeschoben . Er
las das Gedicht , das der Pfarrer vor einer
halben Stunde niedergeschrieben hatte ; wie ’s
ihm so eingefallen war, hatte es Joseph Mohr
aufgekritzelt. Er hatte die Gabe , kleine artige
Verse zu schmieden , und war ein großes
Kirchenfest , dann tat er sich , mit dem Franz
Gruber zusammen , der diese Verse kompo¬
nierte. Sie erklangen auf dem Kirchenchor ,
die Mesner Rosl sang das Solo wunderschön ,
der Gruber begleitete auf der Orgel und der
Gesangverein Oberndorf wirkte mit. Wie
Falter waren diese kleinen Lieder , flogen da¬
her, erfüllten eine andachtsvolle Stunde mit
ihrem Klang und verflatterten wieder. . „Ist
auch nicht der Mühe wert , daß so was er¬
halten bleibt “

, dachte der Pfarrer . „Unser¬
einer ist nicht zur Unsterblichkeit geboren .“
Stille war in der Stube , nur von draußen
dröhnte dumpf der Salzach hohles Brausen
herüber. In Eis und Kristall war der wilde
Fluß gebannt, Schnee deckte weithin das
Salzburgerland. Ein harter Winter war,
gerade so wie vor etlichen Jahren , damals ,
als die Franzosen in Kußland fast erfroren
wären. Waren böse Zeiten gewesen — heute
war es still und friedlich , der Napoleon saß
auf Helena gefangen , und die Welt kam
langsam wieder ins Gleis.

anfertigte, derer achtete er nicht.
Sein Sinn stand nach Höherem .

Er träumte sich in die Dämme¬
rung hinein, die allmählich leise
ins Gemach schieierte. Draußen
strömten die Flocken feierlich
und still nieder , das Brausen der
Salzach aber klang wie fernes
Orgelspiel . Und aus diesem Brau¬
nen löste sich jetzt eine Melodie ,
ein zartes Klingen und Jubilieren,
— vielleicht sang der Wind , viel¬
leicht war ’s ein Wintermeislein,
das vor dem Fenster zwitscherte .
Dem Musikanten in der dämmer-
verhangensn Stube wurde es zur
Melodie , er lauschte auf. Das war

die Tonfolge , welche ihm vorhin auf die
ersten Worte des Liedes eingefallen war. Die
Forderung der Gegenwart stand nüchtern vor
ihm — er mußte ein Lied schreiben , damit
es bei der Christmette gesungen würde. Dann
würde dieses Lied verwehen, in Vergessen¬
heit versinken, wie so viele andere.

Und Franz Gruber trat neuerdings den
Blasebalg des Harmoniums, griff in die
Tasten. Seine Augen hingen an den krausen
Schriftzügen des Pfarrers , die er vor sich auf
dem Pulte hatte, und er begann zu melo-
dieren, wie es ihm der Text des Weihnachts¬
liedes eingab. - —

Christmette war , Mitternacht in den Ber¬
gen . Von nah und fern zuckten Lichtlein ein¬
her — Bergbauem, die ins Tal stiegen , um
zu mitternächtlicher Stunde die Geburt
Christi zu feiern. Steigeisen trugen sie an
den Füßen, denn die Wege waren hart und
glatt gefroren, Laternen hatten sie in den
Händen, und tiefvermummt waren ihre Ge¬
sichter . Denn der scharfe Frost klang wie
tausend feine Glocken durch das Land.

Auf dem Chor der Oberndorfer Kirche saß
schon der Lehrer Franz Gruber an der Orgel ,
hatte die Partitur des Liedes vor sich, des
Liedes „Stille Nacht , heilige Nacht “, das der

Port Theodor Storni

Pom Himmef in die tiefsten Khüfte
Ein mihder Stern ßerniederhacht
Vom Tannenwahdesteigen Düfte
Und Bauden dttrcB die Winterhüfte ,
Und kerzenßehhe wird die Nacht .

Mir ist das Herz so fraß erschrocken ,
Das ist die fieße Weißnachtszeit!
Ich ßöre fernher Kirdßenghocken
Mich fiehfich ßeimatfich vorhocken .
In märchenstihhe Herrhicßkeit.

Ein frommer Zaußer Bäht mich wieder,
Anßetend, staunend muß ich stehn;
Es sinkt auf meine Augenlider
Ein gohdner Kindertraum hernieder.
Ich fttßh ’s, ein Wunder ist geschehtu

Pfarrer Joseph Mohr gedichtet hatte Es war
ein liebes , heimeliges Lied geworden, sang
sich leicht und ging ins Gehör. In irgend
einer Ferne ruhten die Augen des Lehrers,
sein Blick schien hinauszudringen, durch die
Mauern der kleinen, festlich geschmückten
Kirche , hinaus über Berge und Grate, in die
weite, große , lärmende Welt,

Die hölzerne Treppe knarrte ; rasch, bevor
er seinen Ornat anzog , — kam der Pfarrer
noch einmal auf den Chor . Er beugte sich
über den Lehrer . — „Na , geht das Liedei?
Können sie’s alle ?“

„Wohl , da fehlt sich nix, Pfarrer . Der Chor
ist. sicher und die Mesner Rosl singt als wie
ein Glöckerl .“

,Nachher is recht.“ „Du , Pfarrer , denk dir
nur , jetzt hab ich mit offenen Augen in
wachem Zustand geträumt. Was ganz Närri¬
sches hab ich geträumt. Plötzlich hab ich eine
große Kirche gesehen und hab gewußt, die ist
weit überm Meer im Land Amerika. In der
Kirche sind viele feine Leute gesessen , so
nobel war dir alles , so schön und glänzend,
wie ich’s noch nie gesehen hab . Und die
haben alle unser Lied gesungen .“

„Du bist ein Spinnhuber“, lachte der Pfar¬
rer . „Was fällt dir nur ein — unser arm¬
seliges Lied.“ Er sah in die träumerischen,
hellen Musikantenaugen und da —* ganz
plötzlich verging ihm das Lachen . Etwas
Ahnungsvolles, Großes war da , etwas, da¬
gegen sich der Pfarrer nicht wehren konnte.
Er strich beruhigend dem Lehrer über die
schmale Hand. „Stellen wir’s dem lieben
Gott anheim, Gruber. Und jetzt leb wohl ,
Gruber. Macht eure Sache recht.“

Oben auf der Empore begann die Orgel zu
spielen, ein sinniges Thema blühte auf, wuchs
zu einem weihevollen Vorspiel, Stimmen der
Sänger fielen ein, der Sopran jubelte darüber
hinaus. Ein seliges Klingen und Jauchzen
brauste durch den Raum, ein neues Lied, das
von dieser Stunde an auf den Schwingen der
Zeit hinausflog über Land und Meer , überall
dorthin, wo Menschen die heilige Nacht
feierten, . .

St . Lucas malt Maria mit dem Kind
„Das ist ein schönes Liedei , Pfarrer,“ drehte

sich endlich Franz Gruber um . „So ein schö¬
nes hast du wahrhaftig noch nie gemacht .“ —
„Geh , was du nicht sagst . Das hab ich hin¬
geschrieben wie alle anderen. Jetzt mach nur
eine feine Musik dazu , dann ist alles recht !“

„Ich glaub, ich hab schon das Thema .“ Der
Lehrer fingerte in den Tasten , trat den Blase¬
balg des Harmoniums. „Die ersten Worte
singen sich so :

Sülle Nacht , heilige Nacht,
alles schläft , einsam wacht . . . “

Er spielte die Melodie.
Der Pfarrer erhob sich. „ Ist recht , Gruber.

Mach es nur Schön sangbar, sonst kann die
Mesner Rosl das Solo nicht singen . Mach
keine Symphonie draus.“

Der harmlose Spott hatte seinen Grund.
Franz Gruber nämlich halte, als er seine

Friede auf Erden !
Da die Hirten ihre Herde
Ließen und des Engels Worte
Brachten durch die niedere Porte
Zu der Mutter und dem Kind ,
Fuhr das himmlische Gesind
Fort im Stemenraum zu singen .
Fuhr der Himmel fori zu klingen :
Friede , Friede ! auf der Erde !

Conrad Ferdinand Meyer

Lehrerstelle in Oberndorf anlrat , den Kopfvoll großer Pläne gehabt . Musiker hatte er
worden wollen , berühmter Komponist , soetwa wie der Herr van Beethoven in Wien ,den Gruber einmal bei einem Besuch der
Landeshauptstadt gesehen hatte . Ganz klein
und armselig wurden seine Musikantenpläne,als er Beethoven sah . Und doch füllte derLehrer die stillen Mußestunden des Winters
mit dem Komponieren aus : artige Menuette,kleine Sonaten und Quartette entstanden,füllten als totes , nutzlos verschriebenes Pa¬
pier die Schublade . Der Lieder, die Gruber
gemeinsam mit Mohr für die ' Kirchenfeste

Von Paul
Maria setzte sich am Rande eines Oliven¬

gartens in den kühlenden Schatten der
Bäume . Sie hatte Joseph das Essen nach
seinem Arbeitsplatz, fernab vom Ort, ge¬
bracht, und von dem Gang durch den brenn¬
heißen Mittag waren ihre Augen müde und
ihre Glieder schlaff geworden . Nun ruhte
sie , auf ihren ■Schoß das Kind gebettet, das
seine Ärmchen verlangend zur Mutter hob ,
und sie neigte sich über den Knaben. Fast
wäre sie in der summenden Stille einge¬
schlummert.

Da schrak sie auf.
Ein junger Mann stand, ohne daß sie sein

Kommen gehört hatte , auf dem Wege und
blickte unverwandt zu ihr herüber . Er war
reich und bunt gekleidet wie die leichtsinni¬
gen Knaben am Hofe des Königs ; doch sein
Gesicht war ernst und paßte wenig zu seinem
Rock. Rasch wollte sie aufstehen und nach
Hause zurückeilen . Da hob er die Hand:
„Bleibt sitzen , junge Frau , ich bitte Euch !“
und trat bescheiden ein paar Schritte zurück
und setzte sich auf die andere Seite des
Weges . „Ich bitte Euch herzlich , bleibt nur
noch einen Augenblick !“

„Und was wollt Ihr?“ fragte Maria, ver¬
wirrt in Zweifel , ob sie nicht doch ihren Weg
fortsetzen sollte .

„Nur Euren Knaben betrachten. — Seht“,
suchte er ihr seine sonderbare Bitte zu er¬
klären, „ich bin ein Maler, Lucas aus Antio -
chia , und komme die Straße, da ich zu dem
römischen Landnfleger will, an den ich
empfohlen bin. Und als ich . Euch sitzen sah,
schaute ich etwas Wunderbares: die Sonne
hatte sich durch das Blätterdach gedrängt
und Euren Knaben mit Gold übergossen. Er
leuchtete, als wäre er selber die Sonne -

Maria merkte, daß er gar nicht mehr sie ,nur noch das Kind betrachtete; da blieb sie
ruhig auf ihrem Platz, und er fuhr fort :
„Seht, nun trägt er wieder ein goldenes
Krönchen , das leuchtet und strahlt , and nun
— nun ist der Knabe wieder lauter Licht ,eine goldene Flamme. — Laßt mich ihn so
malen!“

Er warf sein Ränzel vom Rücken zur Erde ,ohne eine Antwort abzuwarten, und kramte
hastig allerlei Gerät zusammen.

J . Arnold
Maria drückte das Kind wie ängstlich an

sich.
„Fürchtet Euch nicht!“ suchte er sie zu

^beruhigen, „es geschieht ihm nichts.“
Maria erwiderte leise : „Das ist es nicht.

Es ist ein Wunder um den Knaben , wo ich
auch mit ihm gehe , von seiner Gebürt an;
das läßt mich manchmal zittern .“

„Ja“
, gab er ihr recht, „jedes Leben ist ein

Gotteswunder , jedes Kind ; und die Sonne
malt hier seinen Zauber, wie ich es nie .
gesehen habe .“

„Nicht so“
, entgegnete Maria, „es sind die

Zeichen und Wunder um den Tag seiner
Geburt, und dunkle, heilige Worte, die Wie
schwere Gewänder um das kleine Leben
gehängt wurden. Das alles füllt mir das Herz
mit Freude, daß es fast zerspringen möchte —
und manchmal wird es schier zu stark und
unbändig und macht mir Angst.“

Lucas unterbrach die kaum begonnene
Arbeit. „So seid Ihr gar Maria, die Zimmer¬
mannsfrau? “

Verwundert blickte sie auf: „Woher kennt
Ihr mich?“

„Es gehen seltsame Geschichten von Eurem
Knaben durch das Land“

, erklärte er, „son¬
derbare und törichte.“

Oft ließ der Maler den Arm sinken , horchte
und schaute, und sie merkte es nicht ; dann
wieder arbeitete er, als ob er nichts hörte, und
sah nur, wie das Licht von dem Knaben hinauf¬
strahlte zum Herzen der Mutter und von dem
Antlitz der Mutter wieder hinab zu ihm. Br
malte alle Innigkeit ihrer Liebe, ihr ganzes
Glück; er malte sich selber in den Glauben
hinein.

Und als das Bild fertig vor ihm stand, so
schön, wie er noch nie etwas gemalt hatte,
daß er selber es nicht fassen konnte , wie er
das sollte gemacht haben, da fiel ihm das
Malzeug zur Erde. Er hob die Hände und
legte demütig das Gesicht hinein und sorach
zu Maria: „Du bist die Mutter aller Mütter.
Eva, die Allmutter , ist es dem Fleische nach;
du aber bist es in der Liebe .“

Dann wandte er sich, zog nicht des Weges
weiter zu dem römischen Landpfleger , son¬
dern reiste die Straße, die er gekommen war,
wieder zurück in sein Land.

Peter Rosegger :

Weihnachtsabend
des Waldschulmeisters

In der heiligen Christnacht sind die Leuts
schon wieder von allen Seiten herbeigekom-
men.

Viele Wäicüer sind in ihrer Sehnsucht nach
der mitternächtigen Feier ein gut Stück zu
früh daran. Da die Kirche noch nicht auf¬
gesperrt und im Freien es kalt ist , so kom¬
men sie zu mir in das Schulhaus. Ich schlage
Licht, und da ist bald die ganze Schulstube
voll Menschen. Die Weiber haben weiße ,
bandartig zusammengelegte Tücher um das
Kinn und über die Chren hinaufgebnnden .
Sie huschen recht um den Ofen herum und
blasen in die Finger , um das Frostwehen zu
Verblasen. Die Männer halten sich fest in
ihren Lodengewändern verwahrt Fast alle
rauchen aus ihren Pfeifen . Der Urwald ist
auszurotten, aber das Tabakrauchen nimmer.

Ich kleide mich rasch an ; ich' soll In der
Kirche doch der Erste sein.

Jählings klopft es sehr stark an der Tür.
Die Waldleute klopfen nicht, wer ist es also?
Eine weiße Schafwollenhaube guckt herein,
und unter der Haube steckt ein alter Runzel¬
kopf mit schneeweißen Lockensträhnen.
Alsogleich erkenne ich den Waldsänger . Heute
tragt er einen gar langen Rock, der bis zu
den Waden hinabgeht und mit Messing-
häkelcben zugeknöpft ist Darüber hängt ein
Schnappsack und eine Seitenpfeife , und auf
einen Hirtenstab stützt sich der Alte und
seinen braunen, weltumfassenden Hut hält er
in den Händen. Dieser Hut ist seine Hütte
und sein Heim und seine ganze Welt Ein
guter Hut, denkt er, ist das beste Welt¬
getümmel, und der Erde Hut nennen sie den
HimmeL

Der Alte guckt schmunzelnd nach links
und nach rechts, wie viel er wohl Zuhörer
habe. Sonach stellt er sich mitten in die
Stube hin , pocht mit dem Stocke mehrmals
auf den Fußboden und hebt so an zu reden:

„Da steh ich allein draußen auf der Heid,
und schau’ schläfrig herum weit und breit,
und treib meine Schäflein zusamm’; hab’
dabei gehabt ein wutzerlfeist ’s Lamm. Und
wie ich das anschau eine Weil, da hör ich
ein Grhetz und ein G’schalL — Ein Engel
fliegt grad auf mich zuä, den frag ich: was
gibt’s henn heut , Bua? Da schreit er gleich
lustig und froh: Gloria in exeelsis Deo ! . —
Das kunnt ich, mein Eid, nicht versteh 'm
Geh’, Bübel, mußt deutsch mit mir red'h ; ich
bin ein armer Hirt in der G’mein , und die
Lämmiein können auch nicht latein .“

Das ist des alten Sängers „Botschaft“
; die

er während der Weihnachtszeit in allen Häu¬
sern verkündet Wir haben ihm einen kleinen
Botenlohn gegeben , da sagt er noch ein paar
heitere Sprüche und humpelt wieder zur
Tür hinaus.

Die Leute sind ganz schweigsam und an¬
dächtig geworden ; und erst , als die Kirchen¬
glocken zu läuten anheben , werden sie wieder
lebendiger und verlassen , unbeholfen in
Worten und Gebärden, die Stube.

Ich habe das Licht ausgelöscht , das Haus
verlassen und bin in die Kirche gegangen .
Auf dem Chore ist in dieser Nacht Unheil
gewesen . Der Pfarrer stimmt schon das
ambrosianische Loblied an, ich sitze an der
Orgel und ziehe zur hohen Festfreude alle
sechs Stimmenzüge auf — da platzt jählings
der Blasebalg und die Orgel stöhnt und
pfaucht und gibt keinen einzigen klingenden
Ton. Meiner Tage bin ich nicht in solcher
Verlegenheit gewesen , als in dieser Stunde .

. Ich bin der Schulmeister, der Choraufseher,"ich muß Musik machen; und die Musik ist
ja eigentlich das Fest und ohne Musik gibt
es in der Kirche keine Christnacht. Aller
Leut’ Herzen hüpfen, aller Leut’ Ohren
spitzen sich der Musik entgegen , da schürft
mir der Teufel jetzt den Blasebalg auf . Ich
habe meinen Kopf in die Hände genommen,
hätte ihn am liebsten zum Fenster hinaus¬
geworfen . Vergebens hüpfen meine Finger
alle zehn über die Tasten hin ; taubstumm ist
das ganze Zeug und wie maustot .

Der Paul Holzer, sein Weib und die Adel¬
heid von der Scihwarzhütte, die auf dem
Chore neben mir sitzen , merken wohl meine
Pein, aber sie rücken nur so her und hin
und hüsteln und räuspern sich und heben an
in hellen Stimmen zu singen : „Herrgott, dich
loben wir all !“

Aber das Lied wird bald aus sein und
danach kommt das Hochamt, und da muß
Musik, Chormusik sein um alle Welt

Holpert der alte Rüpel die Treppe herauf;
„Schulmeister ! Will schon heut die Orgel
schweigen , so nimm die Geigen !“

O Gott, Rüpel, die ist zu Holdenschlag
beim Leimen !“

„Und kunnt ich auch die Geigen nicht zu¬
wege bringen , so tat ich bei meiner Treu die
Kirchenlieder frei auf der Zither singen !“

Für dieses Wort habe ich den Alten so
stürmisch umarmt , daß er bis ins Herz hinein
erschrocken ist. Ich eile und hole die Zither,
und hei dem Hochamte klingt auf dem Chor
ein Saitenspiel , wie es in dieser und etwan
auch in einer andern Kirche niemalen so
gehört worden ist . Die Leute horchen, der
Pfarrer selber wendet sich ein wenig und tut
einen kurzen Blick gegen mich herauf.

Und so ist mitten in der langen Winter¬
nacht zu Winkelsteg das Christfest gefeiert
worden . Leise zittern und wiegen die Saiten¬
töne ; sie singen dem neugeborenen Jesus¬
kindlein das Wiegenlied und dem Menschen
den Frieden.

Ich spiele den Meßgesang , spiele Lieder,
wie sie meine Mutter gesungen , und mein
Nährvater , der gute Schirmmeister . Und
letztlich weiß ich selber nicht mehr, was ich
kindischer Mann der Gemeinde und dem
heiligen Kind hab’ vorgespielt in dieser
Christnacht,



fWM.
Ich sah den Nikolaus

Eine kleine Weihnaehtsgeschichta

Ich scheuerte nachmittags die Holzschuhe,
und den einen besonders blitzeblank. Den
stellte ich yor das Fenster , und am anderen
Morgen, o Wunder, waren Plätzchen oder
Aepüel oder gar ein kleines Spielzeug darin .
Dem Esel des Nikolaus aber bescherte ich
dafür Heu zum Fressen Das mußte durch
das Hühnerloch gesteckt werden und ein
wenig nach draußen lugen . Er hatte am an¬
deren Morgen mein Heu immer gefressen,
der Esel des Nikolaus.

Wenn aber der Abend selbst kam , dann
führte mich mein Vater nach draußen und
hob mich auf den Brunnen , damit ich besser
sehen könnte. Ganz still war es draußen,
und der Frost verhielt im Klirren . Ueber
die hohen Kastanien , die manchmal fröstelnd
zusammenschauerten und den Schnee ab¬
schüttelten, ragte der Kirchturm . Aus ihm
begann es plötzlich zu läuten , rasch, im wir¬
belnden Giockenschlag . Wie e'n frohes Lied
schwangen sich die hellen Töne über das
Dorf und verloren sich am Walde. Ich aber
sah gebannt auf den Turm , und mein Vater
sagte : „Jetzt kommt er herab“ .

Vom hohen Himmel, durch die helle Decke
der flockigen Wolken stieg der Weihnachts¬
mann herunter auf unser Dorf, der Kirch-
turmsoitze zu . Ich sah den weißen, buschi¬
gen Mantel mit dem Goldbesatz, den Silber¬
bart unter einem müden Gesicht und einen
Sack mit Poieizeug und Tannenbäumen. Hin¬
ter ihm blieb der Himmel offen, und Eng-
lein mit runden Pausgesichtern sahen hinter
dem Erdenfahrer drein und winkten .

Nachher kam der Weihnachtsmann zu uns.
Er tat ganz grob und hatte eine tiefe, bärigs
Stimme. Aber nachher beschenkte er mich.
A . Lipczinsky:
Weihnachtsabend im Tannenwald

Am Heiligen Abend gingen die Englein
noch einmal durch den Weihnachtswald, um
zu sehen, ob auch wirklich alles wohl ge¬
richtet sei. Weißer, weicher Schnee hüllte die
Tannen ein; sie waren alle etwas traurig ,
denn sie wollten mit Sternen und Lichtern
geschmückt den Menschen Weihnachtsfreude

Weihnacht 1948
Kehr ein bei uns
Und halt ein wenig Rast,
Wir . in dem Haus,
Im Stall die Kuh,
Sehn gerne Dich als Gast,
Sitz nieder an dem runden Tisch
Und ruh Dich aus,
Den Segen sprich,
Brech uns das Brot
Und teil es aus.
Bleib auch zur Nacht,
Ist kalt und finster drauß*.
Erfüll mit Deiner stillen Macht
Uns Stall und Haus.
Nun schweigest Du !
Wir kennen unsre Schuld .
Groß war die Not,
Groß ist des Herrn Geduld.
Kehr wieder übers Jahr ,
Kehr wieder in der langen Nacht
Und sieh, ob denn verloren war,
Was Du uns heut gebracht

Paul Jäger

bringen. Plötzlich hörten die Englein ein
lautes Schluchzen und als sie näher kamen,
standen sie vor einer großen, stattlichen Tan¬
ne, die ihnen ihr Herz ausschütten wollte.

„Was hast du , liebe Tanne? “ fragten die
Engel.

„Ach“ , schluchzte die Tanne ; „auch ich
wollte im Licht der Kerzen den Kindern
Freude bringen und stehe jetzt verlassen im
Wald. Denn trotz meines Alters habe ich
nur ein einziges Mal ein Menschenherz er¬
freuen können.“

„Bitte, bitte , liebe Tanne, erzähle uns doch
davon,“ baten die Englein und scharten sich
ganz nahe um die Tanne, damit ihnen nichts
entgehen könrgi .

Und die Tanne erzählte :
„Annele hieß das kleine Mädchen, das be¬

reits in früher Jugend durch einen Unfall
den Vater verloren hatte . Von da an krän¬
kelte das Kind und die Mutter hatte sich arg
mit ihr zu plagen. Doch trotz aller Pflege
ging es der Kleinen von Tag zu Tag schlech¬
ter und mit drei Jahren waren ihre kleinen
Füße völlig gelähmt. Die Kinder im Hofe'
bedauerten das Annele sehr und wollten ihr
gerne eine Freude bereiten , zumal sie nie in
die freie Natur hinaus konnte . Eines Tages
kam nun ein junger Förster , grub mich mit
allen Wurzeln aus, trug mich auf den Schul¬
tern in die Stadt und pflanzte mich vor dem
Fenster der kleinen Anne wieder ein. Da
wurden die Augen des Kindes glänzend vor
Freude . Endlich hatte s!e etwas Grünes vor
ihrem Fenster und konnte ahnen , wie schön
die Natur sein mußte . Gar oft sang sie mit
ihrem zarten Stimmchen das Lied vom im¬
mergrünen Tannenbaum.

Als dann der rauhe Winter ins Land ' zog,
nahm der Herrgott Annele in sein himmli¬
sches Reich . Viele Jahre stand ich da« auf
dem Grab der Kleinen und sah viel Kum¬
mer und Herzeleid. Doch eines Tages zerrte
und zauste ein wilder Sturm an meinen
Wurzeln und halb erfroren lag ich auf dem
kleinen Grabhügel. Wenige Tage danach be¬
kam Anneles Grab einen weißen Gedenk¬
stein und barmherzige Hände trugen mich
wieder in meine Heimat, in meinen Wald
zurück.“

Während die Englein noch mit der Tanne
sprachen, hörten sie ganz leise ein Glöck¬
lern läuten . Als sie aufblickten, sahen sie
den Weihnachtsengel über die Lichtung rei¬
ten . Er ritt auf e’nem kleinen , braunen Reh
und steckte auf jede der Tannen einen glän¬
zenden Stern . Nun war auch im Tannenwald
Weihnachten geworden. Die E"g1ein umring¬
ten die Tanne und sangen mit frohen Stim¬
men : .
O Tannenbaum , o Tannenbaum , wie grün

sind de'ne Blättef
Du grünst nicht nur zur Sommerszeit,
Nein, auch im Winter, wenn es schneit.
O Tannenbaum , o Tannenbaum — — — — —

HätsebAuflösungen
Silbenrätsel : Weihnachten .

Seitarade : Christbaum .

Untittn ttewnenbaum
WEIHNACHTSZEITUNG FÜR KINDER

as Hannele und die Puppe Lina
Fortsetzung und Schluß

Das Hannele verstand auch viel besser als
die Buben, daß man manche Dinge vielleicht
in den Schaufenstern stehen sah , aber darum
doch nicht kaufen konnte - es hörte oft
mit ' Staunen die Mutter erzählen, wie das
früher gewesen war , als das Hannele noch
gar nicht auf der Welt war , daß es da Pup¬
pen gab und Legesp' ele , Bilderbücher und
Baukästen , Gummibälle und alle Arten von
Stofftierchen, Hunde und Katzen und was
man sich denken konnte . Seine Puppe war
ein uraltes Ding , aus Lappen zusammen¬
genäht, man konnte ihr Gesicht schon bei¬
nahe nicht mehr erkennen - die Puppe
Lina aber hatte ein geschnitztes Köpfchen,
große blaue Augen, rote Bäckchen und einen
winzig kleinen, kirschroten Mund. Sie er¬
schien dem Hannele überirdisch schön und
unerreichbar für einfache Leute, wie seine
Eltern waren . Darum sagte es auch nie laut
zur Mutter : „Ich wünsche mir die Puppe , die
Lina , die im Spielzeugladen an der Ecke
steht , zu Weihnachten!“ Es vertraute diesen
Herzenswunsch ganz allein dem lieben Gott an.

Es dachte mit gutem Recht: „So ein herzi¬
ges , goldiges Dockele kostet sicher schreck¬
lich viel Geld , und die Mutter sagt immer,
sie hab keines ! Aber der liebe Gott kann
alles. Der kann !s auch machen, daß ich die
Lina doch zu Weihnachten krieg . !“ Gutes
kleines Hannele ! - -

Hätt ’ es nur lieber gesprochen, statt sich
in Sehnsucht das Naschen platt zu . drücken!
Vater und Mutter hätten es bestimmt mög¬
lich gemacht, ihrem kleinen Mädchen diesen
innigen Herzenswunsch zu erfüllen . Sehr
viel mehr wie das schöne , große Legespiel ,
das die Mutter fürsorglich schon vor einiger
Zeit für das Hannele gekauft hatte und das
im Schrank bereit lag, hätte die Puppe Lina
auch nicht gekostet. Aber dem guten Han¬
nele erschien halt die kleine Puppe als der
Inbegriff alles Herrlichen, Köstlichen, und
es hätte niemals gewagt, die Mutter mit solch
einem riesengroßen Wunsch zu plagen. . . .

Es war am 23 . Dezember. Nach einem
milden Tag. an dem die warmen Sonnen¬
strahlen allen Schnee auf der Straße aufge¬
taut hatten , war eine kalte Nacht gekommen
und hatte die Gehwege mit glättestem Glatt¬
eis überzogen.

Die Mutter hatte das Hannele zum Bäcker
geschickt, Brot zu kaufen . Nun stand es mit
seinem Brotkorb auf dem Rückweg, natür¬
lich nur ganz geschwind, am Spielwaren¬
laden, drückte das Näschen platt und schaute
voll sehnsüchtigem Verlangen auf die Puppe
IJna .

Da rannten wie das wilde Heer der Schrei¬
nerfranz , der Bäckeremil und der Metzger¬
karl um die Ecke .

Bums! Schubsten der Franz und der
Emil den Karl gegen das Hannele Der
rumpelte mit all seiner Bubengewalt gegen
das ahnungslose kleine Mädchen — die Füße
glitschten auf dem glatten Boden aus, schwer
schlug das Hannele mit der Stirn auf das
eiserne Gitter vor dem Schaufenster, aber
noch mit schwindenden Sinnen sah es auf die
Puppe : „Linele . . . !“ flüsterte es ganz
schwach . Dann tat es die Augen zu und
blieb regungslos Hegen . Rotes Blut sickerte
langsam, in zähen Tropfen, über das schnee¬
bleich gewordene Kindergesicht . . .

Als eilig herzugesprungene mitleidige
Nachbarn die Kleine aufhoben und samt
ihrem Brotkörbchen zu der aufs tiefste er¬
schrockenen Mutter trugen , standen die drei
wilden Uebeltäter an der Ecke und schauten
scheu und stumm zu .

„Ihr Lausbuben! Ihr Rüpel, ihr groben!“
drohte ihnen einer der Vorübergehenden.
„Ihr könnt einem mit euren Dummheiten
grad die Kinder umbringen und tätet nicht
danach numgucken! Ganz einerlei ist euch
so was! Ja — so ist die Jugend von heute!
Verroht ! Verroht durch und durch! Die Po-
Uzeic sollt man schicken , — wahrhaftig , ja !“

Und kopfschüttelnd und aufs tiefste
empört ging er weiter.

Ach, du liebe Zeit, nein, so schlimm waren
die drei Buben nicht. Das hatte keiner ge-

Vor dem Christbaum
Von Friedrich Güll

Da guck einmal, was gestern nacht
Christkind alles mir gebracht:
Ein Räppchen
Und ein Wägelein ;
Ein Käppchen
Und ein Krägelein;
Ein Tütchen
Und ein Rütchen;
Ein Büchlein
Voller Sprüchlein.
Das Tütchen, wenn ich fleißig lern*,
Das Rütchen, lät ’ ich es nicht gern.
Und nun erst gar den Weihnachtshaum,
Ein schön ’rer steht im Walde kaum.
Ja , schau nur her und schau nur hin,
Und schau, wie ich so glücklich bin.



wollt , das Hannele umschmeißen! Sie waren
halt rücksichtslos und grob und tolpatschig '
und ungeschlacht, wie so Buben sind, um die
Ecke gerasselt, und dabei war ’s geschehen .

Bedrückt schlichen sie nach Hause . Und
keinem schmeckte daheim das Mittagessen.
Und jeder wartete bloß auf den Augenblick ,
daß es draußen an der Glastüre schellte und
der Schutzmann käme und sie — den Franz,
den Karl und den Emil — mitnähme wegen
Mords , begangen an einem kleinen Mädchen .

Aber es kam keiner. Wenigstens nicht
übers Mittagessen.

„Wenn man bloß wiißt , wie -es steht !“ sagte
der Emil .

„Ob ’s — ob ’s überhaupt noch lebt !“
Aber keiner hatte den Schneid, hinzugehen

und zu fragen. In der Nacht träumten der
Franz und der Karl die schrecklichsten Dinge .
Nur der Emil schlief tief und traumlos. wie
ein Sack . Das kam daher , weil am Abend ,
beim Nachtessen, seine Schwester erzählt
hatte, Buchmüllers Hannele sei gefallen und
hab ein Loch im Konf und der Doktor hab’s
zugenäht Aber es hab nicht im Spital blei¬
ben müssen, seine Mutter hab es heimneh¬
men dürfen , weil doch morgen Chr’sttag sei.
„Es lebt ! Es hat nur ein Lock im Konf. und
d°r TV'kter bat’s zusenäbt !“ verkündet0 er
am ar>d ~TT| Ta <*. » ’ s s io cick » n der Straßen¬
ecke trafen , seinen beiden Mitschuldigen .

Und sie kauften die Puppe Lina im buntes
Dirndlkleidchen mit dem weiß und roten
Kopftuch und den blauen Augen . . .

Das Hannele lag mit verbundener Stirne,
ein wenig bleich , aber ganz zufrieden, in der
Wohnstube auf dem Sofa . Die Mutter und
der Vater hantierten nebenan am Ghristbaum.
Sie wollten des kleinen Peters wegen und
Hannele zulieb, das nach dem großen Blut¬
verlust noch reckt ruhebedürftig war, sobald
es dunkelte, schon den Baum anzünden.

Da schellte es draußen und drei verlegene
Bubengesichter guckten herein.

„Wir haben —“
„Wir wollen —"
„Wir möchten —“
„Wir hätten gern ;—“
„Wir haben das Hannele gestern umge «

schm' ssen !“ bekannte nach all dem Gestot¬
ter und Gegackse der Emil als der Keckste
frei heraus.

„Und es tut uns arg leid. Und wir wün¬
schen ihm gute Besserung. Und da haben
wir ihm etwas mitgebracht!“ Dann stürm¬
ten sie , befreit und erleichtert, die Treppe
hinunter heim zu ihren eigenen Weihnachts¬
bäumen.

Vater Buchmüller, der schnell begriffen
hatte , um was es sieh handelte und wie das
alles zusammerhing, wollte » '^ brausen
und die drei Lausbuben zurückholen, zur

mm

Und dabei fiel auch den beiden andern ein
Stein vom Herzen. „Man sollt — man sollt
— man sollt ihm was schenken!“ sägte der
Franz bedächtig.

Da kramte der Emil in seiner Tasche . Er
mußte für die Kundschaft seines Vaters
manchmal Brot und Wecken austragen. Da¬
bei gab es da und dort ein Trinkgeld. Er
kramte eine ganze Handvoll Scheine und
Münzen heraus . „Vier Mark fünfundfünfzig!“
sagte er stolz .

Der Franz legte stillschweigend sein gan¬
zes Taschengeld der letzten Woche, das er
freilich für anderes hatte anlegen wollen , in
Emils Faust, es waren volle drei Mark. Und
der Karl, als der am besten gestellte von den
dreien, legte einen neuem schönen Fünfmark¬
schein dazu.

„Eigentlich —' eigentlich hab ich in den
Feiertagen ins Kino gewollt! Das hätte ein
paarmal gereicht!“ bekannte er ein wenig
kläglich. „Sei froh, daß es noch lebt“ , sagte
aber der Emil strafend.

„Und daß wir nicht ins Gefänignis müs¬
sen !“ fügte der Franz noch hinzu. Dann
gingen sie , ein wenig schüchtern und unge¬
lenk, in den Spielwarenladen an der Ecke,
vor dem das Unglück mit dem Hannele ge¬
schehen war. Und dort verlangten sie :

„Was für ein kleines Mädchen , das krank
ist, zum Spielen — so etwa für 12 Mark!“
Sie sagten es mit einigem Stolz , denn zwölf
Mark waren ja schließlich kein Pappenstiel,
nicht wahr!

Und dann ließen sie sich belehren, daß für
ein kleines krankes Mädchen wohl ein
„Puppele“ das Beste wäre.

Und daß eben noch eines da sei , im Schau¬
fenster , das letzte dieser Art , das genau
zwölf Mark und fünfzig Pfennig koste.

Rede stellen und am allerliebsten noch
gründlich versohlen.

Aber die Mutter legte ihm beruhigend die
Hand auf den Arm. „’s sind halt Buben!“,
sagte sie . „Und heut ist Christtag! Und sie
haben’s ja wieder gutmachen wollen!“

Dann packte sie die Puppe Lina aus, die
von den Buben gebracht worden war und
setzte sie unter den Christbaum.

Da saß sie nun und streckte dem Hannele
. die Hände entgegen, wie früher im Schau¬
fenster.

Als der Vater das Hannele ins Weih¬
nachtszimmer trug , da sah es nicht den bren¬
nenden Baum und nicht das schöne Lege¬
spiel , und es spürte auch die schmerzende
Naht an der Stirne nimmer.

„Linele!“ jubelte es, „Linele . . . ! Hat dich
das Christkindle doch gebracht . . . . !“

Und es war so glückselig . wie man nur am
Chrsttag unter dem Chrstbaum sein kann,
wenn einem der a’ lei'allergrößte Herzens¬
wunsch in Erfüllung gegangen ist.

We ’ hnachtsrätsel
Silbenrätsel aus der Erdkunde:
Bildet aus den Silben: ei — ga — gen —■

gol — hal — in — le — nach — nor — se —
stadt — we — wol — fünf Wörter mit nach¬
stehender Bedeutung: Die ersteh, dann die
letzten Buchstaben der gefundenen Wörter
von oben nach unten gelesen, ergeben den
Namen eines Festes.

Die Wörter bedeuten:
1. Strom in Rußland,
2. Stadt in Thüringen,
3. Bayer. S*adt an der Donau ,
4. Stadt an der Saale,
5 . Europäische Stadt.

Klaus erhält ein paar Skier
Von Wolfgang Zenker

Dunkel und freudlos lag das Leben vor
Klaus, dem Fünfzehnjährigen.

„Kannst Du mir das erklären ?“ — „Nein !“
Das waren die letzten Worte gewesen , die
zwischen ihm und seinem Vater gewechselt
wurden, als die düstere Zeit begann. Der
Regen rauschte damals im Garten . Wie hinter
einem Schleier lag das Nachbarhaus, aus dem
bisweilen eine Stimme sang, die Klaus ans
Herz griff. Er dachte selbst nachts an diese
klare Stimme, und sah im Traum manchmal
das Mädchen schreiten, das so sang.
Er sah sie auch bei Tage. Manchmal
kam sie, wenn er bei seinen Schularbeiten
saß oder auf der Geige übte , aus dem Nach¬
barhaus , ihr Gang und ihre Haltung war so
klar und festlich wie ihre Stimme, und
während sie an seinem Fenster vorüber¬
schritt, stockte sein Atem. Bücher und Geige
waren vergessen, und er fand sich erst wie¬
der zu seiner Pflicht zurück, wenn längst ihr
Schritt verhallt war . Von ihrem Gesichte sah
er nichts als einen hellen Schimmer. Er
wußte auch nichts von ihr , nur daß er gut
und stark und tapfer wurde, wenn er an sie
dachte. Doch all das war ganz heimlich und
nur als Ahnung in ihm. Im übrigen war er
ein Junge von fünfzehn Jahren , der raufte,
die jüngeren Geschwister beherrschen wollte,
im Herbst höchst unbefriedigende Zeugnisse
nach Hause brachte und nur mit Unlust
G »igenstunde nahm. Das wußten alle von
ihm, und er selbst wußte es auch ganz gut.

Aber er war auch voll guter Vorsätze ge¬
wesen , damals, ehe die Welt so düster
wurde. Heimlich plante er Weihnachtsüber¬
raschungen für die Eltern und Geschwister,und die Geige , zu der es ihn nie sonderlich
hingezogen hatte , nahm er jetzt oft ans Kinn,um das Lied nachzuspielen, das das Mädchen
im Nachbarhause sang.

Und dann war es geschehen ! Sie schritt,bei leichtem Novemberregen, in einem grü¬
nen Oelhautmantel den Gartenweg entlang,der an seinem Zimmer vorbeiführte . Er
hatte das Fenster einen Spalt weit geöffnet
und versuchte auf der Geige ihr Lied zu
spielen. Hoch klopfte sein Herz, als er den
Bogen ansetzte. Da mußte seine Hand un¬
sicher geworden sein; er hörte selbst nicht,wie er daneben griff. Aber sie hörte es. Sie
hob die Hände mit einer Gebärde des Ent¬
setzens empor und hielt sieh die Ohren zu —
das war ihre Antwort auf seine geheime und
zarte Werbung. Da packte ihn der Zorn. Er
nahm die Geige vom Kinn, ergriff sie bei
den Wirbeln und zerschlug sie am Fenster¬
brett . Auf den Lärm war der Vater herzuge¬
kommen. „Kannst Du mir das erklären ?“ ■—
„Nein !“ hatte Klaus gesagt. Was konnte er
auch erklären ? Er liebte sie ja nicht — er
haßte sie, die so sicher, so höhnisch unbe¬
rührt voHoeigeschritten war . Aber es war sein
letzter Ritterdienst an ihr , daß er nicht
sagte, sie sei schuld daran . Nein , es gab
nichts zu erklären .

Da kam d:e Z°it, da die beiden kleinen
Brüder und das Schwesterchen Wunschzettel
schrieben. Ihn fragte niemand nach seinen
Wünschen ! Früher einmal hatte er gehofft,

daß er in diesem Jahre „Schneeschuhe be¬
kommen würde. Jetzt wagte er nicht, an den
Wunsch zu denken. Einmal hatte er die
Mütter gefragt , was sie sich von ihm
wünsche . — „Nichts ! Vater will nicht, daß Du
uns etwas schenkst!“

Düster und freudlos ging die VorWeih¬
nachtszeit dahin . Klaus fing plötzlich an, nur
aus Verzweiflung, seine Schularbeiten sehr
sorgfältig zu erledigen, damit die Zeit ver¬
ging. Er bekam im Aufsatz eine Eins , die
erste Eins , — doch er konnte sich nicht
freuen und zeigte sie den Eltern nicht ein¬
mal.

Dann kam der Weihnachtsabend. Klaus
saß in der Dämmerung in seinem Zimmer.
Am liebsten wollte er nicht zur Bescherung
kommen. Er dachte an seine Klassenfreunde,
die am nächsten Morgen zum Schneescliuh -
laufen in die Berge wollten. Das fröhliche
Gehabe der .Geschwister schnitt ihm in die
Seele . Es wurde dunkel. Fernher klangen
Glocken . Da kam die Mutter und strich ihm
über den Kopf. „Komm , Klaus !“ sagte sie .

Er ging neben ihr durch das Vorzimmer
und mußte sich sehr beherrschen, nicht auf¬
zuweinen. Die Geschwister standen vor der
Weihnachtstür und traten vor Ungeduld von
einem Bein aufs andere. Der Vater war
drinnen und brannte die Kerzen an. Dann
klang eine Glocke silbern, und die Tür ging
auf. Hell strahlte der Lichterbaum. Und es
war so, wie Klaus gedacht, drei kleine Ga¬
bentische für die Geschwister standen vor
dem Baum, daneben der große Tisch , mit
einem Tuch bedeckt, auf dem die Eltern ihre
Geschenke für einander aufgebaut — doch
nirgends ein Tisch für ihn. Der Vater aber
sah ihn so eigentümlich an, und während
sich die Kleinen jubelnd auf ihre Spielsachen
stürzten , legte er ihm den Arm um die
Schultern : „Komm , mein Junge !“ und führte
ihn in die Ecke hinter dem Lichterbaum. Da
standen braune , blanke, neue Skier und
Bambusstöcke, und an der Bindung war e’n
Brief befestigt. Klaus sah fragend auf den
Vater. Der nickte ihm freundlich zu . In dem
Brief fand Klaus einen Geldschein und eine
geschriebene Fahrkarte für denselben Sport¬
zug , mit dem die Freunde am nächsten Mor¬
gen ins Gebirge fuhren . — Klaus drehte
s;ch plötzlich um und lief hinüber in sein
dunkles Zimmer. D°nn , daß ein fünfzehn¬
jähriger Junge heult , braucht niemand zu
sehen.

Später ging er, um seinen Dank zu sagen .
Die Lichter brannten noch . Klaus hatte sein
Aufsatzheft mitgebracht und legte es den
Eltern auf d°n Tisch , da aufgeschlagen, wo
die Eins stand.

Am nächsten Tage war er in den Bergen.
Den Hang hinauf , auf dem die Wintersonne
lag, war er den andern allen w“H voraus.
Es war eine frohe, unbändige Kraft in ihm.
Dte Welt war hell geworden. Er summte im
Ste<«en e?ne Me’od’e, von der »r nicht m°hr
wußte. woh °r sie kam . Pte W »lt w»r bell
geworden! Ein für allemal! Das wußte er.

Scharade
Die Erste sei in Wort und Taten,
Soll dir dein Leben wohl geraten;
Zum Himmel ragt jetzt die verschneite
Vom Winter kahl gepflückte Breite;
Dagegen strahlt in hellem Glanze
Bei einem schönen Fest das Ganze .



Die Frau in der Glocke / v . „ E b . ,t . . ,d M . a . i
• Als Ferdinand der Siebente, den die Ge¬
schichte unter den nichtswürdiesten Gestal¬
ten nennt , die je auf einem Throne saßen,
nach Napoleon Bonapartes Sturz in Spanien
wieder das ' unbeschränkte Königtum' auf¬
richtete und- damit zugleich Klerus und Adel
wieder an die altp, vorübergehend verloren
gewesene Macht gelangen, ließ, die diese nun
erneut mit allen Mitteln der Inquisition und
der Anmaßung in fast mittelalterlicher Art
zu - befestigen und zu , sichern suchten, da
•wurden , auch alle Anhänger der sogenannten
Cortes mit schlimmster Verfolgung bedacht.

Von ihnen geriet unter anderen durch Ver¬
rat auch ein junger Edelmann in die Hände
der - königlichen Häscher, der -sich vor allem
in zahlreichen Guerillakämpfen ausgezeich¬
net und buch sonst der spanischen Sache in
jeder Weise hervorragend gedient hatte , ja
selbst immer dafür eingetreteh war , dem
Könige , was cjes Königs , und der Kirche, was
der Kirche sei , zu geben. Da er dies jedoch
im Gedanken an die Rechte des Volkes nur
mit ruhigem Maß getan, entsprach das dem
maßlosen Anspruch der weltlichen und geist¬
lichen Mächte nicht, und da man außerdem
ihn für später vielleicht noch als gefährlich
ansah, genügte dies schon , um nicht lange
über ihn zu Gericht zu sizten. Daß man ihm
gerechterweise keine Schuld zuschieb sn
konnte, reichte aus, ihn für schuldig zu be¬
finden , und so ward kurzerhand seine öffent¬
liche Hinrichtung für den gleichen Abend
beschlossen .

• Nun aber war der Verurteilte , der mit ver¬
ächtlicher • Miene den schandbaren inquisi¬
torischen Spruch über Leben und Tod ange¬hört hatte , -■gerade eben verheiratet , Seine
.Frau liebte ihn zärtlich, wie er sie , und sie
konnte sich nicht denken, daß derjenige, mit
dem sie sich für ein ganzesLeben eingerichtet
hätte , und der ihr am Morgen aus den Armen
gerissen wurde , bleich und kalt und nur
hoch für die Verwesung sein sollte, ehe die
Sonne, weiche im Aufstieg noch ihr gemein¬
sames Glück beleuchtet, ganz untergehe . Und
weil sie dies alles nicht faßte und nicht wie
ihr Mann eine Fassung in der Einsicht fand,daß jegliches Wort dagegen der Ungerechtig¬keit des Urteils nur die unverdiente Ehre
einer Beachtung antue, gelang es ihr mit
einem Willen , den nur das Unglück eines
liebenden Weibes aufzubringen vermag, bin¬
nen kurzem zu den Richtern ihres Mannes
vorzustoßen und sie , sich fast erniedrigend,um Gnade zu bitten . Aber es war umsonst.
Es würde ihr bedeutet, daß wie üblich beim
Läuten der .Abendglöcke des Domes — deren
gewaltiger Schall oft genug herhalten mußte,das Murren der einer ungerechten Hinrich¬
tung a,uf dem Domplatz zuschauenden Volks¬
menge zu übertönen — der Spruch des Ge¬
richts auf jeden Fall Erfüllung finden werde.
Und gegen diese Auskunft half der Frau
keine noch so laute und klagende Beschwö¬
rung . An den steinernen Gesichtem derer,die sie anflehte , prallten ihre Blicke und
Worte ab, und der Glanz ihrer Tränen ent¬
zündete keinen Gegenglanz in den unbeweg-

; liehen und über die Bittstellerin hinweg- •
.sehenden Augen. - . .
X So kam der Abend heran , und die , Zu¬
rüstungen für den Urteilsvollzug waren be¬
reits im- Gange. Der junge Edelmann stand
schon auf dem Schafott, der Henker machte
sich daran , dem erhobenen Hauptes, und
ganz ruhig Dastehenden den Nacken zu
halbieren . Alles wartete , daß die Abend¬
glocke das Zeichen zum eigentlichen Akt
der Hinrichtung gebe. Aber nichts derglei¬
chen geschah . Sah man auch, als nach einer
Weile , schön ungeduldig des Wartens und der
Verzögerung, die Richter und mit ihnen die
schaulustige Menge zum Domturm empor¬blickten, gleichwohl die schwere Glocke sich
oben im Joche hin her bewegen, wie es ist,wenn unten am Strang gezogen wird — war
doch kein Schall davon zu vernehmen. Das
dünkte allen; vorab dem Glöckner und sei¬
nen Gehilfen, die sich wie immer mit aller
Kraft , aber diesmal vergeblich, ins Seil ge¬worfen hatten , seltsam. Man schickte in den
Turm hinauf , die Ursache des Versagens der
Glocke zu entdecken. Und von oben kam
bald die Kunde: Es war , mit Leib und
Händen am riesigen Klöppel angebunden, ein
Weib gefunden worden, und sie hing nun
dort oben ohne Bewußtsein. Man machte sie
endlich los und barg sie , eine Halbtote,elend zerschlagen nach dem, wie ihr leichter
Körper , den sie umdeckte, an -das metallene
Gehäuse ohne Laut und unbarmherzig an¬
gewuchtet worden war.

Dieser Vorfall wurde wie ein Lauffeuer
bekannt , und seine Ungewöhnlichkeit be¬
wirkte , daß man der Hinrichtug als des im
Augenblick weniger wichtigen Ereignissesfast vergaß und selbst mit dem Weitergangder letzten Zeremonien zur Vollstreckung
des Urteils innehielt , bis sich alles geklärtund beruhigt, und die Glocke wieder läuten
könne. Mittlerweile aber hatte man auch
den eigenartigen menschlichen Fund vom
Glockenstuhl hinabgebracht auf den Dorn¬
platz , und da sahen auch gleich die Richter
und diejenigen, die sie kannten , daß man
hier die junge Frau des zum Tode bereiten
Edelmannes vor sich hatte . Wie es dänn
geschehen sein mochte , daß über der Bewe¬
gung, welche die Menge ergriff und jegliche
Ordnung unter ihr auf dem weiten Platze
und : in den angrenzenden Straßen aufhob,plötzlich der eben noch ruhig neben dem
Henker auf dem Schaugerüst verharrende
Verurteilte zu seinem auf den Domstufen
niedergelegten Weib gelangte, das wird ein
Geheimnis bleiben. Tatsächlich aber sah manihn auf einmal neben der Zerschlagenen, die
man halb mit einem Tuch bedeckt hatte ,auftauchen.
. Man sah, wie er sich ' über sie , die nochatmete; 'beugte -und. behuKr.rfv ihr halb unikenntlich gewordenes, auf der Seite liegen¬des Gesicht in seinen Händen barg , so daß

den Umherstehenden und ihn wie gebannt
Gewährenlassenden nur noch der Anblick
ihres dunkel über das Weiß seiner Arme
hinab ■ auf die Sandsteintreppen fallenden,
schönen Haares ward.

Reglos verharrte so die Menge erst lange
um das Paar . Niemand vermochte sich dem
Eindruck des Gehörten und zu Sehenden
entziehen, und der in solcher Art noch nicht
vernommene Liebesbeweis und Einsatz einer
Frau , die sich als lebendigen Klöpoel in eine
Glocke band und von ihr zerschlagen ließ,damit nur diese nach dem Urteilssoruch der
Richter dem geliebten Manne nicht zum
Sterbenmüssen ertönen könne, und er also
am Leben bleibe — diese einzige Tat legte
sogar in die kalten Herzen der Inquisitoren
Erschütterung und nach der, in einer Weile
vernehmbar und allmählich immer lauter
werdenden Forderung des sowieso mit der
ungerechten Verurteilung nicht einverstande¬
nen , zuschauenden Volkes kamen sie in
schneller Beratung dahin überein , den Ge¬
richtsspruch aufzuheben und den Edelmann
mit der Maßnahme des Landesverweises frei¬
zugeben.

Der ungeheure Jubel , der sich daraufhin
erhob, weckte die bis dahin noch immer

Ein goldener Herbst. Die Sonne sinkt . Sie
küßt nicht mehr. Sie streichelt nur . Sanft
raschelt das letzte Laub zur Erde. Ein paarRuderboote streifen über den See . Im Park
lärmen Vögel . Die Pfiffe der Lokomotiven
hallen durchs Gebüsch . In den Booten sitzen
Paare . Es ist wie vor hundert Jahren , wie
in hundert Jahren .

Er rudert . Er bewundert sie . Er findet , sie
zauberhaft . Er sieht nichts vom sinkenden
Tag. Er sieht nur sie ; das Schimmern ihrer
Augen, die Frische ihres Mundes. Tief atmet
er und erschauernd spürt et* im zögernden
Windhauch ihren Duft. Sie ist für ihn alles
das, was er durch Jahre und Jahre träumte :
in Erinnerung an . . . und in der Hoffnung
auf . . .

Er fühlt sich unsicher. Sie ist schöner, als
er gedacht hatte . Kostbar und fremd. Ihn
hat das unwahrscheinliche Wiedersehen er¬
griffen . Die Worte fehlen ihm. Seine Arme
drücken die Ruder inp Wasser. Es ist alles,
was er sagen kann.

Der leichte hübsche Vogel , der in sein Boot
flatterte , bunter als die anderen in den
anderen Booten , zwitschert lustig vor sich
hin . Pausenlos. Munter gesellt sich Wort zu
Wort. Sie plaudert . Sie plappert . Ach , es ist
alles ganz harmlos, es sind lauter harmlose
Worte von harmlosen Begegnungen. Haben
denn die anderen , die anderen hübschen
Persönchen in den anderen Booten anderes
erlebt ?

„Du warst so lange weg . . . wie ulkig, daß
Du wieder ' da bist . . . komisch , wenn man
sich so ansieht . . . nach so langer Zeit . . .
nein , Zeit . habe ich heute nicht . . . heute muß
ich zu . . . na ; den hab’ ich doch kennen
gelernt . . . damals . . . nimm nur eine Ziga¬
rette . . '. eine ganze Stange ' bringt er mir
jeden Tag . . . aber , was hast Du denn plötz¬
lich . J . hab Dich nicht so . . . “

Harmlose Worte, winzige Worte plätschern
aus dem Mund , aus dem Boot , aufs Wasser.
Sie zerfetzen das Herz des stillen, des stum¬
men, des verstummenden Zuhörers.
~ Tausendmal täglich wiederholen

"
sich solche

Szenen mit ' ähnlichen Worten: Jemand zer¬
bricht. Aber man sieht es nicht. Die Natur

Bewußtlose, denn sie richtete sich in den
Armen ihres Mannes, der ihr unaufhörlich
leise, wie beschwörende Worte ins Ohr zu-
gesprochen hatte , halb auf , und, wohl
ahnend die Rettung des Geliebten begreifend,
zeigte sie durch die entstellten Züge ein so
beglücktes Lächeln, daß vielen, die es sähen,
Tränen in die Augen stiegen. Gleich darauf
sank sie zurück — sie lebte nicht mehr.

Bald danach, als sich der freudige Lärm
rundherum infolge dieser neuen unerwarte¬
ten und bestürzenden Wendung wieder ge¬
legt und einer fast atemlosen, halb teil¬
nahmsvollen, halb erwartenden Stille Platz
gemacht hatte , sah man den jungen Edel¬
mann von der Seite seines toten Weibes sich
erheben , und, als ob ihn nichts mehr mit
dieser Welt verbinde , schritt er durch die
stumm sich teilende Menge und hinauf zum
Blutgerüst . Und ehe man ihn daran hindern
konnte , hatte er das Schwert des Henkers
ergriffen und sich mit dem Rufe „Es lebe
das ewige Spanien“ hinein gestürzt. Er war
nicht mehr zu retten . Ihm, dem binnen
kurzer Zeit von einem Größeren alles
geschenkt und wieder genommen wurde,
mußte wohl das Irdische wenig dünken, zu¬
mal es von der ungerechten Gnade mensch¬
licher Richter abhängen sollte . . .

schweigt- oder singt leise vor sich hin : der
Wind streift die Blätter ab .

Ein Mädchen streift das Bild eines Mannes
aus seinem Herzen. Alles geschieht leise oder
unter leichten, törichten, sinnlosen und doch
tödlichen Worten. Die Natur lächelt und
schweigt .

Magisches Rezept
Nimm einen alten Suppentopf ,den halt du neunmal übern Kopf,dann stelle ihn cum spiritu
auf einem Birnholzfeuer zu ,
gib etwas Glaubersalz hinein
und sieben zarte Hühnerbein,
dieselben ganz vom Fleisch geputzt
(weil das arcanum sonst nicht nutzt) ,dazu gestoßnes Hasenherz
samt dreizehn Haar vom Ochsensterz,
Bockmist ein Lot, in Milch verrührt ,drei Apfelkern pulverisiert , -
alsdann zum Schluß noch einen Schuß
— das würzt ! — boletus badius. .
Dies koche , eh die Sonn aufgeht
und wenn kein Stern am Himmel steht.
Dabei sprichst du die Wendewort:
Was ferne ist , sei hier , am Ort,
was außen ist, das geh hinein,
was innen ist , soll außen sein. '
Durch dies dein rosenfarbnes Blut,das ist für siebzig Fieber gut.
Es bleibt , dies Mittel sehr probat
für jeden, der den Glauben hat ,und half , so hör ich, oiim schon
dem weiland König Salomon.
Erfinden kannst , du solches nicht.
Ich schrieb’s Rezept ' bei Moridenlicht
an meines Hundes frühem Grab
aus einem alten Hausbuch ab ,und weil ich ein Kalenderchrist,
der ohne dies ganz hilflos ist,
und füglich will, daß jedermann
wie ich sich also nützen kann,
so hab ichs fleißig hergesetzt,damit es dir den Gaumen letzt.
Und hilft es nicht, was schadt es schon :
Mach alleweg Gebrauch davon! '

Josef Weinheber

ICultur-Nütlzeft
Der Schweigebann über Heidegger gebr»»

fhen . Die katholische Studentenseelsorge der
Universität Freiburg hatte kürzlich zu einem
öffentlichen Vortrag geladen mit dem
Thema: „Martin Heideggers Brief über den
Humanismus.“ Redner war der bekannte
Freiburger katholische Philosophieprofessor
Dr. Max Müller, der damit den Bann des
Schweigens , der seit beinahe vier Jahren
über Werk und Persönlichkeit Heideggers
liegt, vor der breiten Öffentlichkeit gebro¬
chen hat . Nach einer eingehenden philosophi¬
schen Analyse des Heidegger’sehen Briefes,der bisher nur im Ausland veröffentlicht
worden ist, betonte Prof . Max Müller, daß
man als Christ keine grundsätzlichen Ein-
wände gegen ihn erheben könne. Es gehe
Heidegger gar nicht um Fragen des Theis¬
mus oder Atheismus, vielmehr liege hier
eine Denkbewegung vor , die ihrerseits den
Grund zu einer möglichen christlichen
Daseinsordnung erarbeite.

„Adalbert Stifter-Verein“ größte sudeten¬
deutsche Vereinigung. Als größte kulturelle
Vereinigung der Sudetendeutschen in den
Westzonen gilt jetzt der in Bayern lizenzierte
„Adalbert Stifter-Verein“

, der sich in letzter
Zeit mit mehreren Schwestervereinen zu¬
sammengeschlossen und auf Landesbasi*
organisiert hat .

Vereinigung der Freunde Hansjakobs ge¬
gründet. Kürzlich fand in Freiburg die Grün¬
dungsversammlung der Vereinigung der
Freunde Heinrich Hansjakobs statt , die zu
Ehren des volkstümlichen badischen Erzäh¬
lers ins Leben gerufen wurde.

„Aida“ zweisprachig gesungen. Verdis Oper
„Aida“ wurde zu Beginn der diesjährigen
Opernsaison im Londoner Covent Garden
zweisprachig gesungen. Während die Dar¬
stellerin der Aida die englische Sprache be¬
nutzte , sang ihr Partner seine Partie in
italienischer Sprache. Diese zwiesprachige
— und von der Kritik auch als zwiespältig
empfundene Aufführung wurde notwendig,da der ursprünglich vorgeseheneTenor Franco
Baval in letzter Minute krank wurde und
sein Ersatzmann Torsten Ralf eilig mit
einem Flugzeug von Schweden geholt werden
mußte. Ralf aber versteht kein Wort eng¬
lisch , er war auf die Partie nur in italieni¬
scher Sprache studiert .

Hamlet als weibliche Hauptrolle. Die Rolle
des Hamlet von einer Frau spielen zu lassen,
plant gegenwärtig das Theater in Passau, um
offenbar dem . theatermüden Publikum des

. D-Mark-Zeitalters eine besondere Attraktion
zu bieten. Bereits, nach der Ankündigung die¬
ses Planes mehrten sich Ŝtimmen, die —
auch in Krisenzeiten die Fragwürdigkeit
eines derartigen Experiments . feststellten.
Auch Adele Sandrock und Asta Nielsen ver¬
suchten in ihren Glanzzeiten das Wagnis, um
daran zu scheitern, denn das Schicksal des

. Dänenprinzen ist so sehr in den Urgründen
des männlichen Seins verwurzelt , daß eine
weibliche Darstellung als Pervertierung' an¬
muten mußte.

Der „Seeteufel“ in Amerika. Felix Graf
Lückner, der durch seine „Seeteufel’- Reisen

' weltbekannt wurde , weilt gegenwärtig auf
Einladung amerikanischer Freunde in den
Vereinigten^ Staaten . In mehr als hundert

• Städten Amerika« wird Luckner Vorträge
halten.

Neues vom Film
Hans Söhnker als Filmliebling Nr . 1. Neben

Marikka Rökk , deren jüngster Revuefilm
„Fregnla“ in Kürze von Wien aus auch die
deutschen Leinwandflächen erreichen wird,

, darf sich Hans Söhnker heute als der Film¬
liebling Nr. 1 in der Publikumsgunst be¬
zeichnen. Bei Rundfragen deutscher Licht¬
spieltheater , durch die mehrere Tausend’ Filmbesucher erfaßt wurden, erhielten
Marikka Rökk und Hans Söhnker ' die bei
weitem meisten Stimmen.

Dieterle dreht in Europa. Wilhelm Dieterle,
der nach seinem künstlerischen Start in
Deutschland als einer ■ der befähigtesten
Regisseure des Hollywood -Films gilt, will
jetzt das Leben der berühmten Schau¬
spielerin Rachel verfilmen. Entsprechend des
neuen Hollywood -Verfahrens , einen Teil der
durch den Filmverleih auf dem Kontinent
gewonnenen Einnahmen wieder durch Dreh¬
arbeiten in Europa auszugeben, will Dieterle
seinen neuen Film in Paris drehen.

Hollywood ruiniert die Italienische Film¬
industrie. Der italienische Nachkriegsfilm

, fühlt sich vom Ruin bedroht , seitdem Holly¬
wood Italien als günstiges Aufnahmegelände
entdeckte. Der Grund für die Besorgnisse
liegt hauptsächlich in den hohen Gagen, die
von den amerikanischen Produktionsfirmen
an die italienischen Kameraleute und das

.• sonstige technische Personal gezahlt werden
können . Da die Amerikaner den Kamera¬
leuten beispielsweise mehr als das Vierfache

, des Gehaltes bieten , das von den italieni¬
schen Firmen aüsgegeben werden kann , sind

; die fähigsten Operateure, Beleuchter usw.
zur amerikanischen Europa-Produktion ab¬
geschwenkt.

Hilperts Filmpläne in Konstanz. Heinz Hil¬
pert formt gegenwärtig zusammen mit Carl
Ludwig Diehl aus einer Schar begabter

■ Nachwuchskräfte ein festes Ensemble, aus
dem die Stärs von morgen für Bühne und

, Film hervorgehen sollen. Hilperts Pläne , seine
neue Wahlheimat am Bodensee zu einer
Filmstadt werden zu lassen, sollen bereits
kurz vor ihrer Verwirklichung stehen . Die
Hilpert in Konstanz zur Verfügung stehenden
Möglichkeiten gelten als einzigartig. Neben
dem technisch hervorragend ausgestatteten
Theater steht ein besonderes Hotel für die

: Mitglieder des Ensembles zur Verfügung, die
hier essen, ' wohnen und proben.

Leben in Beurteilungen / von wemer Fink
1902 : „Ein kräftiger , gesunder Junge . . . “

(Aus einer hocherfreulichen Anzeige des
Apothekenbesitzers B . Finck und seiner
Frau , im „Neuen Görlitzer Anzeiger“.)
. 1911 : „ . . . rotznagiges , freches Lauseaas,das nun Gymnasiast sein will, aber nichts
als Anlagen zertrampeln kann , und nachher
noch ausreißt .“ (Anzeige des Parkwächters
Kretschmer oder Kretschmann, unleserlich.)

1916 : „Betragen gut, Aufmerksamkeit und
Fleiß mangelhaft.“ (Aus einem Dreiwochen¬
zeugnis des Pädagogiums Lahn.)

1918 : „Ob er die Sekundareife besteht, ist
zweifelhaft!“ (Auskunft des Ordinarius.)

1919: „Seine Art zu skizzieren läßt viel
erhoffen, aber .es mangelt dem Schüler sehr
an Ernst und strenger Auffassung des Maler¬
berufes.“ (Prof . Guido Richter, Kunstschule,Dresden.)

1920 : süßer, goldiger, allerbester
Mensch der Welt!“ (Urteil der siebzehnjähri¬
gen Lottelies K. aus Dresden.)

1925 : „ . . . sprach den Hamlet so eindrucks¬
voll vor, daß man ihn sofort als jugendlichen
Komiker engagierte.“ (Direktor. Albert Hein¬
mann, Schlesisches Landestheater , Bunzlau.)

1928 : „Der ehrlichste Rat , den ich Ihnen
geben kann : gehen Sie ab vom Theater .“
(Prof. Carl Ebert, Intendant des Darm¬
städter Landestheaters — überliefert .)

1929 : „Werner Finck: Er ist hingerissen
von seinem Publikum, und das Publikum ist
hingerissen von ihm, daß er so hingerissensein kann . . . Ein neuer Mann, > der sich
Berlin in kurzer Zeit erobert haben wird.“
(Pem im Organ der Berliner Värietewelt.)

1933 : „Die Rolle des Kandidaten der Theo¬
logie -an Wemer Finck zu vergeben, war ein
arger , unverzeihlicher Mißgriff der Froeh-
lieh-Film G.m b.H. Gegen sein Spiel ist
nichts einzuwenden . . . , aber die Person ist
es . . . Ein Mann, der zu den verheerendsten
Gestalten der Berliner Asphaltkültur gehört.
(Stahlhelm-Zeitung „Fridericus“ , Berlin.)

1933 : „Was wäre die Katakombe ohne den

Harmlose Worte . .

witzigen, immer zu Ausfällen köstlicher Art
geneigten Werner Finck.“ ( „Acht-Uhr-Abend¬
blatt“ , Berlin.) '

1935: „ . . . das ist ein Programm, zu dem
. man endlich aus vollem- Herzen ja sagen
, kann . . . “ („Völkischer Beobachter“ , Berlin,
Ende April oder Mai 1935 , n.ur dem Sinn
nach zitiert .) ,

1935 : „Führung ohne Strafen “
. (Entlas¬

sungsschein aus dem KZ . Elsterwegen l . Juli
1935 .) .

1939 : „The .Katakombe“ was closed and
Werner Finck, Berlins most populär wise-
cracking humorist, famous for his ,tinice‘
jokes about the Nazis , was expelled from
the Reich cultural chamber by Dr. Goeb¬
bels . . . “ („Times“, London.)

1940 : „Der Funker Finde darf nur zu den
schwersten und niedersten Arbeiten heran¬
gezogen , irgendwelche Erleichterungen, Ver¬
günstigungen usw. dürfen ihm nicht gewährt

. werden . Darf im Rahmen der Truppe weder
Veranstaltungen leiten noch sich selbst
künstlerisch betätigen . Seine Feldverwendung
ist .entsprechend'' vorzusehen.“ (Aus einem
Geheimbefehl des Reichspropagandaministers
kürzlich mitgteilt vom damaligen Kompanie¬
chef Arnulf Oster. Original im Privatbesitz
des Künstlers .)

1942 : „Im Namen des Führers überreiche
ich Ihnen das EK II und die Ostmedaille.“
(Der Regimentskommandeur N. 23 bei einem
Appell im Raum Smolensk.)

1944 : „ . . . und ist Uffz . Finck, sobald er
eine Bühne betritt , sofort zu verhaften .“
(„NSFÖ .-Befehl“ .) •

1944 : „ . . . denn auf jeden Fall wirkt Finck
— wenn auch vielen unbewußt — er¬
zieherisch . . . , führt in die klaren Höhen
eines gesunden Humors, hinter dem sich
Lebensweisheit verbirgt . Die Landser sind
begeistert.“ (Frontzeitung „Die Gama“.)

1946 : „Sie sind der größte Idiot, den ich
jemals im Rundfunk gehört habe.“ (Alois
Hintermoser, München -Land.)

• / Von Stefan Lafeuille
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DER HEIMATSPIEGEL

BU Cfyrtftbaumferje
Ein wächsern Kleid umhüllt den Docht,
an dem das Flämmlem zuckend pocht
Was war ’ der Docht ein karger Wicht,ernährte ihn sein Wachsleib nicht.
Was wär ’ das Wachs ein tot Gemeng ',wenn nicht am Docht die Flamme säng’.
Von wannen kommt das Fiämmlein her?
Von irgendwo und ungefähr.
Und was aus Docht und Wachs sich mischt,verzehrt’s, zerflackert und erlischt
Wohin ? Schwarz füllt das Tal die Nacht . .
Blick ’ auf : ein Kinderauge lacht

Dr. Owlglaß

Schulraummangel in südbadischen Städten

Tödlicher Unfall
Buggingen . Kürzlich ereignete sich in den

frühen Abendstunden ein tödlicher Unfall ,dem ein dreieinhalbjähriges Kind zum
Opfer fiel . Auf dem Heimweg , nach Be¬
endigung der Kinderschule, sah der Kleine
seinen Vater mit dem Ackerwagen vom Felde
kommen. In dem Augenblick , als er zu ihm
laufen wollte , kam aus Richtung Laufen ein
Lastwagen in schneller Fahrt . Der Fahrer
versuchte auszuweichen und zu bremsen, was
ihm jedoch nicht mehr gelang. Die Räder des
schweren Wagens zermalmten den Kopf des
Kleinen, der auf der Stelle getötet wurde. —
Wilhelm Ritter, der Kandidat der DP, der am
5. Dez. zum Bürgermeister gewählt wurde,
schied als Gemeinderat aus. An seine Stelle
folgte im Gemeinderat der Landwirt Adolf
Moos,

Neuer Rektor der Freiburger Unversität
Freiburg. Zum Rektor der Abert-Ludwig-

Universität für das Studienjahr 1949/50 wurde
der ordentliche Professor für Geschichte , Dr.
Gerd Tellenbach, gewählt.

Freiburg. Ein erschütterndes Bild über die
Raumverhältnisse der Schulen in südbadi-
schen Städten ergab ein Antrag der Land¬
tags, die Schülerzahl in den Klassen von 70
auf 50 herabzusetzen. In Freiburg werden in
der Innenstadt 5 470 Volksschüler in 5 Schul¬
häusern mit 52 Räumen unterrichtet , davon
1300 Schüler in einer ehemaligen Gastwirt¬
schaft Für die 2 500 Schüler der Freiburger
Höheren Schulen steht ein einziges Haus zur
Verfügung, Die Mädchen -Oberrealschule in
Baden-Baden befindet sich in einem Keller.
Bis vor kurzem mußten häufig Regenschirme
gegen das vom darüberliegenden Erdreich
herabtropfende Wasser aufgespannt werden.
Durch die beschlossen :» Herabsetzung der
Schülerzahl pro Klasse werden zusätzlich 600
bis 700 Lehrer in Südbaden benötigt Dem
Staat werden 2,5 Mill . DM Mehrkosten ent¬
stehen.

Platzkonzert in Freiburg
Wie alljährlich, -wird auch dieses Jahr dis

Feuerwehrkapelle am 1 . Weihnachtsfeiertag
morgens % 12 Uhr bei guter Witterung unter
Leitung von Musikdirektor Reiber auf dem
Rathausplatz ihr beliebtes Platzkonzert zum
besten geben , wozu die Bevölkerung herzlich
eingeladen ist. — Musikdirektor Josef Beiber,
Nägeleseastraße 35, wird am 27. Dezember
70 Jahre alt Aus diesem Anlaß wird fern
die Feuerwehrkapells am 26. Dezember, mor¬
gens 11 Uhr, ein Ständchen darbringen.

„Da* Lied von Bernadette“ — der größte
Filmerfolg

Freiburg. Die Aufführung des 20tb Century
Fox-Films „Das Lied von Bernadette“ ge¬
staltete sich auch in Freiburg und Karlsruhe
zu einem Bekenntnis zum guten Film. In
Freiburg, wo der Film in zwei Lichtspiel¬
theatern gleichzeitig läuft, ist der Bernadette-
Film der größte Filmerfolg, der jemals zu
verzeichnen war Trotzdem in der Vorweih¬
nachtszeit normalerweise die Besucherzahlen
im Kino zurüdegehen, besuchten schon in den
ersten 14 Tagen rund 26 000 Menschen diesen
Film. In Karlsruhe sprachen bei der von der

Getreide , das nicht abgeholt wird
Die erste Sitzung der Kreisversammlung Neustadt

Neustadt. Unter Leitung von Landrat Dr.
Ballweg hielt die neugewählte Kreisversamm¬
lung die erste Sitzung ab, bei der auch der
Gouverneur des Kreises zugegen war und
den Kreisräten die Glückwünsche zü ihrer
Wahl aussprach. Dann begrüßte Landrat
Dr.

' Ballweg die Kreisversammlung und
machte die Mitglieder in bezug auf ihre neue
Tätigkeit mit den betreffenden Verordnun¬
gen vertraut . Als stellvertr . Vorsitzenden
wählte man Bürgermeister Dr. Schuhwerk-
St. Blasien . Bei der Wahl des Kredsversamm -
lungfeausschusses -berücksichtigte man die
früheren Amtsbezirke, und auf Grund von
Vorsprechungen der drei im Kraisrat ver¬
tretenen Parteien wurde eine gemeinsame
Vorschlagsliste eingebracht Danach gehören
dem Kreisversammiungsausschuß Bürgermei¬
ster Dr. Schuhwerk, St. Blasien , Bürgermei¬
ster Klarmeyer. Bürgermeister Sahner, Bür¬
germeister Stahl, Titisee, und Bürgermeister
Keßler an . Nach verschiedenen Einwendun¬
gen erklärte Bürgermeister Stahl, daß seiner¬
zeit die CDU den Sozialdemokraten und De¬
mokraten je einen Sitz im Kreisversamm-
Jungsaussdruß zur Verfügung gestellt habe,
obwohl auf Grund der Wahl ihr alle fünf
Sitze zugefallen wären, er daher jetzt den
Antrag auf Zusammensetzung des Kreisver¬
sammlungsausschusses . so wie von der CDU
ausgearbeitet auch unterstütze . Der Antrag
wurde mit 14 gegen 3 Stimmen angenommen.
Einem Antrag von Bürgermeister Klarmeyer
zufolge soll die Kreisversammlung in drei¬
monatigen Abständen zusammentreteh. Hier¬
zu schlug Bürgermeister Stahl vor. die Sit¬
zungen abwechselnd in den einstigen Amts¬
städten abzuhalten. Schließlich entspann sich
auch eine Debatte über die Kunsthandwer¬
kerschule in Bonndorf, über die Landrat Dr.
Ballweg berichtete. Man beschloß einstimmig,
die Gründungdes Zweckverbandesder Kunst¬
handwerkerschule Bonndorf aus technischen
Gründen um ein Jahr zu verschieben; ein Ver¬
waltungsrat soll gebildet werden. Eifrig be¬
sprochen wurde ein Antrag des Kredsver -
e ;ns Neustadt des Roten Kreuzes um Ge¬
währung eines Zuschusses von 2000 DM zur
Anschaffung eines Krankenwagens. Die Kreis¬
räte vertraten ohne Ausnahme die Meinung,
daß nur ein Krankenwagen für das ganze
Kreisgebiet nicht ausreichend sei und billig¬
ten aus dem laufenden Haushaltsjahr für Neu¬
stadt einen Zuschuß von 2000 DM , für Bonn-
dnrf und St . Blasien im kommenden Ge¬
schäftsjahr ebenfalls einen Zuschuß von je
2000 DM. Die Frage der Schulgeldbefreiung
wurde bis zur nächsten Sitzung zurückgestellt.

Angenommen wurden zwei Anträge von
Bürgermeister Klarmeyer; während der erste
die Herbeiführung klarer Verhältnisse bei
Viehabücfenmgsn, Transport- und Preisge¬
staltung fordert, verlangt der zweite Antrag
die Zulassung weiterer Viehhändler im Kreis¬
gebiet . Zwei Anträge von Bürgermeister Stahl
wurden ebenfalls einstimmig angenommen.
Im ersten wird Landrat Dr. Ballweg gebeten,
sich beim zuständigen Ministerium dafür ein-
zusetzen , daß in Kreis und Gemeinde die Aus¬
gabe der Lebensmittelkarten vereinfacht
werde, und zwar so. daß der Zeitraum der
Gültigkeit von 2 Monaten auf eine Lebens¬
mittelkarte gedruckt werde. Der zweite An¬
trag fordert die wöchentlich mindestens zwei¬
malige Aufnahme der Gemeinde Bubenbach
in den Eraftnostkurs Neustadt-Bisenbach .

Schließlich machte Bürgermeister Stahl die
aufsehenerregende Mitteilung, daß die Ge¬

meinde Titisee das Ablieferungssoll an Brot¬
getreide erfüllt habe und schon seit mehere-
ren Wdchen 10 Tonnen Roggen zur Abholung
bereitstünden. Obwohl überall dringend Brot¬
getreide benötigt wird, erklärt sich niemand
für zuständig, dieses Getreide abzuholen, nie¬
mand will den Transport und die Kosten
übernehmen. Die Mühlen erklären, sie hätten
Brotgetreide genug und wollen die schlech¬
tere Qualität des Hochschwarzwaldes nicht

; häbett.' S6 ■ist zu erwarten , daß dieses Brot¬
getreide hoch verdirbt, wenn nicht schnell¬
stens Abhilfe geschaffen wird. Zum - Schluß
dar Sitzung dankte Landrat Dr. Ballweg allen
Kreisräten und gab seiner Ueberzaugung
Ausdrude, daß auch in den kommenden Sit¬
zungen zweckyolle Arbeit geleistet werden
möge

Neustadt. Der Gemeinderat tagte in der
vergangenen Wache in einer öffentlichen und
nichtöffentlichen Sitzung. Ü. a. wurde der
Borkenkäfer-Bekämpfungseinsatz für das
kommende Jahr beraten und mitggtfilt, daß
für die 1gleichen Arbeiten im zurückliegenden
Jahr 21000 Mark ausgegeben werden muß¬
ten. — Der Volksschule soll eine weitere
Lehrkraft zugeteilt werden. Die Badische
Hehnathilfe in NewYork hat den hiesigen
Kindern ein» Weihnachtszuwendunggemacht .
In der nchtöff entliehen Sitzung standen Fra¬
gen der Schulgeldermäßigung beim hiesigen
Gymnasium zur Beratung. Den von Schul¬
leitung Und Eltembeirat vorgeschlagenen Er¬
mäßigungen wurde zugestimmt.

Sein Amt als Kreisrat hat Gipsermeister
Fritz Adrion aus Löffingen niedergelegt.
Nachfolger ist Landwirt Otto Tritschler aus
Titisee.

Die Weihnachtsfeiertage bringen für die
Stadt folgende Veranstaltungen: HL Abend:
5.30 Uhr : Wcihnachtssingen des Mannerge¬
sangvereins „Hochfirst“ unter Mitwirkung
der Stadtmusik. 1 . Feiertag: 6 Uhr: feierliche
Christmette im Münster, anschließend Hirten¬
amt. Am gleichen Tage , 14.30 Uhr und 20.30
Uhr : großes Festkonzert der Stadtmusik sm
„Neustädter Hof“. Zweiter Feiertag : Weih¬
nachtsfeier im „Neustädter Hof“. Beginn 15
und 20 Uhr. Das Programm bestreitet die
Jugend.

Eine würdige Weihnachtsfeier mit Ehrung
der Betriebsjubilare veranstaltete die Papier¬
fabrik Neustadt in einem festlich geschmück¬
ten .Papiersaal. Direktor Krauß begrüßte die
große Familie der Arbeiterschaft und die
Gäste . Betriebsratsvorsitzender Goritschnig
dankt » im Namen des Betriebsrates den Ju-
bilaren. Dr. Tiefenthaler gab einen Rückblick
auf das zu Ende gehende Gesehäftsiahr, sprach
von den gemachten Anstrengungen und auch
von den Plänen des kommenden Jahres , mit
der Wiederinbetriebnahme einer zweiten Pa¬
piermaschine. Er konnte auch 16 Jubilare für
10, 6 für 20 . 8 für 25 und 1 für 40jährige Be¬
triebszugehörigkeit auszeichnen . Folgende
Mitarbeiter wurden für 25- und 40jährige
Tätigkeit geehrt: Josef Jung , 40 Jahre ;
25 Jahre : Leo Hättich, Josef Wölfle , Ella
Offermann, Heinrich Wetzstein . Georg Früh¬
beißer, Konrad Brielmayer, Heinrich Keller,
Amann Josef. Direktor Zoller . Freiburg , über¬
brachte die . Grüße des Ministeriums der Wirt¬
schaft und Arbslt und überreichte Herrn
Jung für 40iährige Betriebszu?ehörigkeit ein
Glückwunschschreiben und eine Ehrengabe.
Die Feier wurde von einem Werkorchester
umrahmt.

Katholischen Arbeitsgemeinschaft gestalteten
Erstaufführung Dr. Pehl. Frankfurt , und Re¬
ligionslehrer Weis. Karlsruhe Der Reinerlös
der Erstaufführung wurde durch das Gloria-
Theater dem Caritasverband zur Verfügung
gestellt Die Aufführungen waren größten¬
teils ausverkauft. lieber 20000 Personen be¬
suchten den Film in den ersten zwei Wochen,
so daß die Spieldauer verlängert werden
mußte.
Kirchliche Anordnungen zur Bekämpfung der

Maul - und Klauenseuche
Freiburg. Im Hinblick auf die in zahlrei¬

chen badischen Gemeinden ausgeforochene
Maul - und. Klauenseuche hat das Erzbischöf¬
liche Ordinariat in Freiburg angeordnet, daß
in allen Pfarreien mit Filialen an Sonn- und
Feiertagen der Gottesdienst in der Filial¬
kirche abzuhalten Ist, um eine weitere Ver¬
schleppung der Tierseuche zu verhindern. Wo
dies nicht möglich ist, sollen die Gläubigen
für die Zeit, solange di« Schutzmaßnahmen
bestehen, sich mit einer gemeinsamen Haus¬
andacht begnügen. Ferner sollen alle Katho¬
liken um Abwendung der Seuche beten, auf
den Landgemeinden sollen Bittprozessionen
abgehalten werden.

Die städt . Bühnen zu Weihnachten
Die Oper bringt am 1. Weihnachtsfeiertag

im Casino eine . Neuinszenierung von Richard
Wagners „Fliegendem Holländer“ durch
Wilhelm Sehleuning (Dirigent), Ludw. Sctue-
dermair (Regie) und Friedrich Indenbirken
(Bühnenbild und tadln . Einrichtung). Titel¬
partie : Wilhelm Hruschka Senta: Thea
Consbruch a. G. Beginn: 20 Uhr. — Am 2 .
Feiertag gehen um 15 Uhr Humperdincks
„Hansel und Gretel“ und um 20 Uhr; die
Operette „Nächte in Schanghai“ von Schrö¬
der in Szene .

Das städt Kammersplelhaus sieht für den
1 . Weihnachtstag die voraussichtlich letzte
Aufführung von daudels „Seidenem Schuh“
und für den 2. Weihnachtsfeiertag Wieder¬
holungen des Märchens von der „Schneeköni -
gin“ und Zuckmayers „Teufels General“ vor.

Die Platzmieter der städtischen Bühnen
wanden darauf hingewiesen, daß im Casino
In der Woche zwischen Weihnachtenund Neu¬
jahr Mietvorstellungen stattfinden für die
Gruppen Mittwoch und Donnerstag B. da¬
gegen im Kammerspielhaus in der gleichen
Woche keine Mietvorstellungen angesetzt
sind.

Als nächste Premiere in den städt Kam¬
merspielen ist die Komödie „Drei Jungen,
ein Mädchen “ von Roger Ferdinand vorge¬
sehen : Das Stück wird als Silvester-Premiere
am 31 . Dezenter , 19.30 Uhr gezeigt.

Glockengeläute In der Neujahrsnacht
Auch in diesem Jahre wird, einem alten

Brauche folgend, in der Silvesternacht das
große Münstergeläute das > eüe Jäjfr ^in1äU-:

'
7.

ten.
'

Was bietet Freiburg ?
■ amstag , den SS. De*, (l - WeHinacktefelmagn

Städt. Bühnen. Casino: -Der fliegende Hol¬
länder“ (io neuer Inszenierung), 24 Uhr, End«
22 Uhr. — Kammerspiele : -Der seiden«
Schuh“, 1» Uhr, Ende 23 Uhr.

Sonntag , den 26. Dez. (2. Weihnacbtsfieienag)t
städt . Bühnen. Casino: „Hansel und Gretel“,

IS Uhr, Ende 17 Uhr. — „Nächte in Schang¬
hai“, 20 Uhr, - Ende 22 Uhr. — Kammerspietes
„Die Schneekönigin“, IS Uhr, Ende 17J* Uhr.
„Des Teufels General“ , 20 Uhr, Ende 23.2# Uhr.

Pauluskirche: Weihnaditeoratorium von
Heinrich Schütz (dargeboten von der Paula*,
kantorei und Solisten), 17 Uhr.

Täglich :
Lichtspiele : Casino: „Der himmlisch«

Walzer“. — Friedrichsbau: „O Susanne“. —
Kandelhof : „Die 39 Stufen“. — Harmonie:
„Die große Lüge". — Union: „Der Post¬
meister“.

Weihnachts-Singen
In dem weihnachtlichen Konzert der Hoch¬

schule für Musik trat der von Konrad
L e c h n e r geleitete Kammerchor zum er¬
stenmal vor die Öffentlichkeit Lechner
ist ein vorbildlicher Chor-Erzieher, sein«
Verdienste auf diesem Gebiet werden sich
späterhin erst voll auswirken ; was er be¬
reits jetzt schon mit einem Chormaterial
von im allgemeinen guten, dock keineswegs
außergewöhnlichen Stimmen erreicht hat , ist
aller Bewunderung wert Das Können des
Chors in bezug auf klangliche Homogenität
Tonführung, Aussprache, Dynamik und .
Vortrag zeigte sich in besonders günstigem
Licht bei den Sätzen von Seth Caivisius,
Bodenschatz , Oslander und dem vom Diri¬
genten außerordentlich schön gesetzten „Ma¬
ria durch ein’ Dornwald ging.“ Ein rein
polyphones Werk wie Obrechts Motette
„Factor orbis“ geht naturgemäß noch über
die derzeitige Leistungsfähigkeit des jungen
Chors hinaus ; hier wäre auch (ebenso wie
in Eccards „Vom Himmel hoch“) auf eine
mehr labile Rhythmik (die nichts von Takt-,
strichen weiß) zu achten. Den eindrucks¬
starken Beschluß des Konzerts machte Bachs
Kantate „Wachet auf , ruft uns die Stimme",
mit den Vokal -Solisten Margarethe von
Winterfeld , Hans Heinrich Hagen
und — in schönster Erfüllung seiner Auf¬
gabe — Erich M ? yer - Stephan , den
Instrumental -Solisten Francine Guignard
und Friedrich Plath und Fritz Neu -
meyer als Cembalist; auch hier der Chor
vortrefflich, präzis und tonschön spielend
das Kammerorchester. Fr . W. Lothar.

Kirehenmusikaliseher Ausschuß in Freiburg
Die evangelische Kirchengemeinde in Frei¬

burs hat - einen kirchenmusikalischen Aus¬
schuß gegründet, der für das gesamte kdrefaen -
musikaiische Laben in der Gemeinde verant¬
wortlich ' ist Den Ausschuß gehören Stadt-
pfarrfer “ Sesselbaäier , Kantor von "Xöffelhol *
und R^ tor Ga :hards f ? Kirchehältester an.

Onkel OB bei den Kleinen
Weihnachtsfeier für die Kinder der städtischen Bediensteten

Am Samstag fand im Kaufhaussaal eine
Weihnachtsfeier für Kinder der städtischen
Bediensteten statt Der Saal, in dem noch
kurz vorher Beratungen gepflogen wurden,
hatte sieh in ein Weihnachtszimmer ver¬
wandelt Ein prächtiger Christbaum ver¬
breitet » mit seinem Kerzenschimmer jene er¬
wartungsvolle Stimmung, die jedes Kinder¬
herz höhar schlagen läßt Ein Kasperlethea¬
ter erregte die besondere Neugier der Vier-
bis Sechsjährigen, die mit ihren Eitern zu
der Feier gekommen waren. Jedes Kind er¬
hielt ein „Dütele“ mit Gutsele und Lose-
röllele in die Hand gedrückt Onkel OB be¬
grüßte die muntere Kinderschar und beglei¬
tete sie dann am Flügel zu dem innigsten
aller deutschen Weihnachtslieder: „Stille
Naeht, heilige Nacht“ , das die Kleinen und
Großen begeistert sangen. Dann öffnete sich
der Vorhang des Puppentheaters und das
iGefeterschfoß“ gab dem jungen Völkchen
von neuem Gelegenheit zur Freude. Das
„Große Haus“ kann keine begeisterteren Zu¬
schauer haben , als der brave Kasperle dieses
.Kleinen Hauses“ . In den Pausen konzer¬

tierte die neue „Rathauskapelle“. Zum Schluß
löste die Verlosung, bei der jedes Los ein
Treffer war , nochmals lebhafte Freude aus,
und mit glänzenden Augen nahmen die Bu¬
ben und Mädel ihre Christkindle in Emp¬
fang. Onkel OB hat den jüngsten Freibur¬
ger Bürgern wirklich eine große Freude be¬
reitet.
Amtliches Einwohnerbuch der Stadt Freiburg

Ausgabe 1949
Das neue Straßenverzeichnis des Amtlichen

Einwohnerbucbss der Stadt Freiburg im
Breisgau 1949 von Buchstabe A bis einschließ¬
lich K (Adalbert-St :fter-Straße bis Kybfel-
sen-Straße ) liegt in der Woche von Weihnach¬
ten bis Neuiahr (27. bis 31 . Dezember 1948) in
den Geschäftsräumen des Amtlichen Einwoh¬
nerbuches. Freiburg L Br ., Rosastraße 9,
H III , von 8—17 Uhr durchgehend zur Ein¬
sichtnahme öffentlich aut Insbesondere kön¬
nen Geschäftsleute und jene Einwohner aus
den genannten Straßenzügen, welche seit der
Abgabe der Haushaltsldsten im Juli 1948 ihre
Wohnung gewechselt haben , ihre Eintragung
überprüfen und die Veränderung persönlich
zur Korrektur aufgeben. Hausbesitzer wollen
ebenfalls Neuzuzüge und Abgänge zur glei¬
chen Zeit melden. Aufruf für die in den Stra¬
ßenzügen L—Z wohnende Bevölkerung er¬
folgt später.

Von der Universität Freiburg
Der Dozent für experimentielle Physik in

der Naturwissenschaftlich- Mathematischen

Fakultät der Universität Freiburg, Dr. Alfred
Fäßler , wurde zum außerplanmäßigen Profes¬
sor ernannt Sein besonderes Arbeitsgebiet
ist Strukturforschung mit Röntgen- und Elek-
tronen-Strahlen.
Gründung des Südbadischen Philologenverein »

Freiburg. Ein langgehegter Wunsch der
Lehrer an höheren Schulen ist in Erfüllung
gegangen. Am 4. Dezember versammelten sich
die Vertreter aller höheren Schulen Südba¬
dens in der Universität, um ihren organisa¬
torischen Zusammenschluß zu tätigen. In sei¬
nem einleitenden Referate berichtete der Vor-,
sitzende des vorbereitenden Ausschusses über
die langwierigen Vorbereitungsarbeiten und
begründete die Notwendigkeit einer engen
Zusammenarbeit Er wies auf die vielen schul -
und berufspolitischen Gegenwartsprobleme
hin, deren Lösung in einem demokratischen
Staatswesen die Mitarbeit der Lehrerschaft
unerläßlich macht

Mit Bedauern nahm die Versammlung da¬
von Kenntnis, daß der Landtag nicht gewillt
war , die nicht zu Recht erfolgte Kürzung der
Ruhegehälter aufzuheben. Südbaden ist somit
das einzige Land, das seinen Ruhestandsbe¬
amten, die Jahrzehnte hindurch dem Staate
treu gedient haben, das ihnen zustehende Ein¬
kommen verringert , und dies in einer Zeit,
in der einer märchenhaften Preissteigerung
kein Halt geboten wird . Dieser Vorgang lasse
erkennen, daß die sogenannten wohlerworbe¬
nen Rechte der Beamten ins Wanken geraten
sind, was den organisatorischen Zusammen¬
schluß aller Beamten dringend gebietet Die
Lehrer der höheren Schulen sind gewillt, ihr
ganzes Wissen und Können in den Dienst der ,
Neuformung des deutschen Geistes zu stellen,
wozu sie jedoch nur dann auf die Dauer in
der Lage sein werden, wenn ihre kulturelle,
wirtschaftliche und soziale Stellung auf einer
der Bedeutung ihres Berufes entsprechenden
Höhe gehalten wird.

Nach einem weiteren sehr instruktiven Re¬
ferat des Herrn Oberstudiendirektors Dr.
König , Mannheim, über den Stand der dorti¬
gen Schulreform wurde Studienrat Reinmuth,.
Freiburg , einstimmig zum I - Vorsitzendem
Oberstudiendirektor Longerich zum 2 . und
Professorin Dr. Mühlhäußer zur 3. Vorsitzen¬
den gewählt . Die Versammlung, die mehrer«
prominente Persönlichkeiten der Untemchts-
verwaltung und des kulturellen Lebens be¬
grüßen konnte, war getragen von dem starken
- , AnfK « iiQph0 ]L
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Serie i !

Die Stadt des Weihnachtsmannes
Die Geschichte beginnt mit der Feststellung,daß es in Spanien eine kleine, unbedeutende

Stadt namens Santa F6 gibt Da es nun eine
schöne Gepflogenheit der Entdecker und Aus¬
wanderer gewesen ist, neuen Siedlungen in
Uebersee den Namen jener Orte im alten
Europa zu geben, aus denen sie selbst stamm¬
ten oder die ihnen sonst aus besonderen
Gründen ans Herz gewachsen waren , entstand
auch in Südamerika eine Stadt Santa Fe. Aber
dabei blieb es nicht, gerade der Name Santa
Fe wurde für unzählige Orte der neuen
Welt gewählt. Denn er hat vom Standpunkt
der Amerikaner außerordentliche geschicht¬
liche Bedeutung. In der spanischen Stadt
Santa Fe war im Frühjahr 1492 der Vertrag
zwischen der spanischen Krone und Kolumbus
zustande gekommen , der die Voraussetzungfür die Entdeckung Amerikas bildete. Und
damit erklärt es sich also, daß heute in Siid -
und Nordamerika zahllose Städte Santa Fe
heißen . Die meisten sind ungleich größerund wichtiger als die alte , kleine Mutterstadt
in der spanischen Provinz Granada.

Mit der Zeit stellte es sich aber heraus , daß
diese vielen Orte gleichen Namens einander
ein bischen lästig wurden . Die Verwechs¬
lungen waren störend und ärgerlich. Die
Hauptstadt Santa Fe des südamerikanischen
Freistaates Kolumbien zog als erste die Fol¬
gerungen daraus und nahm einen neuen Na¬
men an : Bogota . Auch im Staate Indiana
im Herzen der Vereinigten Staaten gab es
zwei Santa Fe. Die kleinere dieser beiden,die neben der größeren Namensschwester ein
wahres Schattendasein führte , beschloß 1927,sich von dieser Bedrückung zu befreien und
einen anderen Namen anzunehmen., Santa
Claus .

Niemand ahnte damals, welcher Segen sich
eben durch die Namensänderung bald über
das Städtchen ergießen sollte . Man muß näm-
lifch wissen, daß die Gestalt des Santa Claus
unserem Weihnadhtsmann und Knecht Ru¬
precht entspricht, ja mehr noch , Santa Claus
ist in der Vorstellung der amerikanischen
Kinder nicht etwa nur ein Begleiter des
Christkinds, als den wir uns den Alten ver¬
stellen, er allein ist der weihnachtliche
Gabenbringer. Mit Zipfelmütze, Pelzman¬
tel , Pluderhosen und Röhrenstiefeln fährt

' der weißbärtige Himmelsbote zu Weihnachtenauf einem Renntierschlilten von Haus zuHaus, um die Kinder aus seinem großen Ga¬bensack zu beschenken.Während bei uns zu Lande die Kinder¬briefe an das Christkind oder an den Weih¬nachtsmann nach allerlei Irrfahrten besten¬falls bis auf den Schreibtischdes Vaters kom¬men, hat es die amerikanische Post leichter.Was an „Santa Claus“ adressiert ist , wird
nach Santa Claus geschickt . Der Postmeister
des Städtchens, Jim Martin , der übrigens im
Frühjahr 1935 starb , hatte sich anfangsals Kinderfreund einen Spaß daraus gemacht ,ein bißchen himmlische Vorsehung zu spielen .Da gab es oft Wunschzettel zu Weihnachten,die womöglich den Eltern in die Hände ge¬spielt werden mußten . Manchmal ging aucheine väterliche Ermahnung den Weg überdas Postamt von Santa Claus . Auf hartge¬sottene kleine Sünder machte es einen be¬sonderen Eindruck, wenn sie mit dem Post¬
stempel „Santa Claus “ einen Brief be¬kamen , der ihnen unter dem Hinweis auf diebevorstehende Weihnaehtsbesehex 'ung nahe¬legte, ir̂ der Schule eifriger zu sein und' da¬heim keinen Unfug mehr zu treiben.Sehr bald zeigte es sich aber , daß der guteJim Martin nicht imstande war, all die Auf¬

träge äuszutünren , die um die Weihnachts¬
zeit an ihn herantraten . Da sich dieses alles
in Amerika abspielte, fanden sich rasch unter¬
nehmende Leute, die aus der Beziehung zwi¬
schen dem Namen der kleinen Stadt und der
Phantasie der Kinder ein gutes Geschäft
machten. So entstand die „Santa Claus Ser¬
vice , Xnc . “ , die „Weihnachtsmann-Dienst-Ak -
tiengesellsehaft“ Sie hat die Poesiedes Christ¬
festes industrialisiert , aber man muß zu¬
geben, daß sie dabei Geschick und Geschmack
zeigt . Ueber Santa Claus verschicken in je¬
dem Herbst die verschiedensten Kaufhäuserder amerikanischen Großstädte unvorstellbare
Mengen von Weihnachtspreislisten nach allen
Tellen der Vereinigten Staaten . Auch der
Warenversand selbst erfolgt zum Teil über
Santa Claus . Die Aktiengesellschaft über¬
nimmt als Treuhänder alle erdenklichen Auf¬
träge . Sie sorgt auch dafür , daß die Briefe
und Pakete , die ihr zum Versand an Kinder
übergeben werden, pünktlich zur gewünschtenStunde bei den kleinen Adressanten ein -
treffen .

Das Postamt der kleinen Stadt ist vor
Weihnachten so beschäftigt, als würde die
Einwohnerzahl nicht ein paar Tausend, son¬
dern einige Millionen Köpfe zählen. Santa
Claus ist im Dezember sozusagen der Himmel
auf Erden. Millionen Kinderbriefe kommen

hierher, sie enthalten nicht nur die Bitte um

Weihnachtsgeschenke, sondern auch um Hei¬
lung kranker Verwandter , der Weihnachts¬
mann soll berichten, wie es im Himmel aus¬sieht, er soll die verwitwete Mama mit einemneuen Papa erfreuen.

Als Santa Fe hat das kleine Städtchen einunbeachtetes Dasein geführt ; nicht einmalBriefe kamen hier richtig an, weil sie zu¬meist an die größere Stadt gleichen Namensin Indiana geleitet wurden . Der glücklich ge¬wählte neue Name aber brachte der Stadteinen gewaltigen geschäftlichen Aufschwungund dazu noch einen regen Fremdenverkehr.Der Amerikaner hat ja bei all seiner ge¬schäftlichen Nüchternheit und Sachlichkeitviel Sinn für eine gewisse kindliche Roman¬tik . Die Stadt des Weihnachtsmannes istein beliebtesReiseziel geworden. Solange deralte Jim Martin lebte, galt er gewissermaßenals der Verkörperet- des Weihnachtsmannes.Er hatte ja ursprünglich alle an Santa Clausgerichteten Briefe bekommen und sie auch be¬antwortet , ehe ihm die Sache über den Kopfgewachsen war . Nach Martins Tode mußtesich die Stadt um einen neuen Weihnachts¬mann umsehen. Man konnte die Fremden, die
eigens nach Santa Claus kamen, um dieStadt des Weihnachtsmannes kennenzuler¬nen, doch nicht enttäuschen. Die Gemeinde
entschloß sich daher , ein Denkmal des SantoClaus aufzustellen. Es zeigt den echten Weih¬nachtsmann des Kinderglaubens mit Bart undGabensack. Uebrigens hatten die Bürger de -,kleinen Stadt ja wirklich allen Grund, demWeihnachtsmann ihre Dankbarkeit durch einStahdbild zu bezeugen . Denn der alte Him¬melsbote, der nur in der Phantasie der Kin¬der lebt, hat diese Stadt auf sehr irdische undgreifbare Weise beschenkt, mit einer großenAktiengesellschaft und einem lebhaften Frem¬denverkehr , kurz, mit schönen Einnahmequel¬len , die sich die Bürger einst, als ihre Heimatnoch Santa Fe hieß, nicht hatten träumenlassen. Friedrich Wallisch -Wien ,

Ein neuer evangelischer Kinderhort ln
Freiburg

Freiburg. Am 1 . Januar wird der dritteevangelische Kinderhort in Freiburg für etwa30 Kinder eröffnet. Bisher bestand ein evan¬gelischer Kinderhort in Zähringen für 30 Kin¬der und ein weiterer in Haslach für 50 Kinder,
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Weihnachten!
unseren Lesern
in Stadt und Land !

Q) ie letzten9hge des Tüonats
rücken die Jahreswende 1-948/1949in immer größereNähe . Damit ist ttreht nur zu besinnlicher Rückschau

, der regelmäßig wiedürfcehrende Zeitpunkt gekommen,sondern auch dafür, daß wir des gioßen Kreises der Bekannten undNahestehenden in freundschaftlichem Glückwunsch gedenken . Aber
jedem einzeln schreiben und vielleicht manchen vergessen, der wichtigwäre ?
Nein , einfacher und besser ist die Glückwunschanzeige , die durch
?DAS NEUE BADEN “ eine weitreichende Verbreitung etfährt . MitIhr bleibt ein alter, schöner Brauch lebendig und gibt ein frohgestimmtesGeleit ins neue Jahr , das in reichem Maße erfüllen möge, was wir unsvon ihm erwarten.
Um frühzeitige Textaufgabe für Ihre Neujahrsanzeige bittet

»DAS NEUE BADEN'
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Blau* *ercto

Hotel „Zum Pfauen * FELLE
Kaninchen-,Katzen -,Marder-.Füdise

Endingen a . K , o.sonstige Fell» kauft jeden Posten
ab Donnerstag, 23 . 12 . ,wieder often zu hSchilen Tagespreisen

Pel **ösell,Baden -Baden
Luisenstralje 14 Telefon 60881

Wohin gehen wir über die Feiertage ?
Harmonie - Gaststätte
Grünwälderstrafja 18

Unsere reichhaltige Speisekarte
trägt jed . Geschmack Rechnung
Große Auswahl in Qual .-Weinen

Im Ausschank das gute Feierling - Bier

früher Hotel und Weinstube
„ ZUR LINDE “

Inhaber M. Gysi
Lessingsriraße 14 , Nähe der Kronenbrücke

nX)eimestaurcmt
<Dietsch='Netterich

lababer GEORG FEDERL . Freiburg i . Brsg.

Hotel Hohenzollem
Das bekannt gute Restaurant
empfiehlt über die Feiertage
seine guten und reichhaltigen

Mittag* u. Abcnöeffer»
INHABER ALFRED SCHMIDT

UEBER DIE FEIERTAGE IN DEN

Vorzügliche Küche
Alleinausschank für Freiburg der Qualitätsweine

der Winzergenossenschaft Staufen
S

Sefifcer $ ranj

Gaststätte Grüner Baum, Freiburg i . Br.
INHABER HANS HANSELMANN Loreltostrafle 12

vorm . Ritter • Qaststätten « HJariete
Besuchen Sie das gemütliche Konzerts und Tanz «Reataurant

am Stephanstag ab 15 Uhr undam Silvester ab 19.30 UhrT » n * u. Fnterlialtnng
Für beide Tage Eintrittskarten nur durch Vorverkauf am Büfett

Xta # .vAäaccbnuöle "
ist wieder geöffnet /

MAX PETER . FREIBURG
Telefon 3159

Oroß -Gaststlitte Feierling
Freiburg i, Brsg. Gerberau Nr . 16

inhalier Johann Wilhelm Engelhardt , Ihringn »
Besitzer der Altdeutschen Winzerstube , Biringen

äantsiags und. eonntat £s KONZERT
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PAMtW -V- H£BB{HKLi !DUNG,

FktlBUkG m i BBEISGAU

Großer Posten erstklassiger

Herren-Regenmänfel
mit Gewebe und besonders abriebfest, in allen Größen eingetroffen I

OAMgN- v -HCftgENKiEiDUKi

FREIBURGlEBREISGAÜ

^ R - STR^

Viel « haben wieder * wie früher . mit guten
preiswerten „AMANN * — Geschenken
Freude gemacht ! Wenn Sie was Beson¬
dere * suchen , gehen Sie zu

OTTO AMANN Das gute Geschäft
für Küche und Haus Uhlandsfr . 3

Sehetfaräume beim Marteneteg — an 4er Oreieam

WtfMIGTE PAPIERWEHKE K'ÜHNfiERGII

niemals toset

Nur Sie fiygiemscfie blaue ScTieSifel«

padcung gibt Ihnen die Gewähr für

gleichbleibende Güte und Reinheit
Weisen Sie daher lose Binden zurück
und verlangen Sie stets » Cornelia «
!n der schützenden Originalpackung.

«Rekord « (10 St.] 0.8Ö

gj

MSfe:

» vUt r sMatv 'A ^ CLXr*

AMU . KEKANiSiTMACiiU nu ^ N

mFlAMMERERZEUGNIS

spant Seife / |

schäumend

Ab 1. Januar 1949 kommen Monatskarten für die Stadt . Straßen¬bahn in den Verkehr . Neuausstellungen erfolgen ab Montag , denU7. 12. 48. Direktion der Stadt . Straßenbahn .

Lohnsteuerkarten 1949Die Aushändigung ' der neuen Lohnsteuerkarten ist beendet , die
Ausschreibung etwa fehlender _L .-St .-K . ist beim Stadt . Steueramt ,Kronenstraße 2, vormittags von 8—12 Uhr . zu beantragen . Wereine zweite oder weitere L .-St .-K , benötigt , erhält diese gegenVorlage der Qriginaikarte . (2-934)Freiburg i . Br . , Dezember 1948. Das Bürgermeisteramt

Museum- Lichtspiele J Junipenis - Liditspiele
Oonaueschingen

Sambiag,btü ednsdi!.DöOBets *ag,3J.Dez.
Der beete Film des Jahres

Die beste* Jahre «meres Lebens
Samstag, biseinschl.Dormctstag,30.De=.

Unser WeibnachtsptogTamm:

. VISION AM SEE

Marine -Wollkleid
Cot«)« mit Gürtel und

hübscher
Taschengarnierung

DM. 51 .70

mvxAAs fjtnneno » AaA/LfctAf

STÄDTISCHE BÜHNEN

2.Januar 1949

■893

FREIBURG i. BR .
Wochenspielplan vom 26 . 12 . 1948 -

(.Bitte ausschneiden)

CASINO :
Di. 28. 12 . 20.00- 25.00 „Monika "

Zum letzten Male : s- 6
Mi. 29. 12. 20.00- 22.15 „ Bajazzo " t „Zauberladen“
Do . 30. 12 . 20.00 - 22.30 „Der flieg. Holtändei “ 6. Do . A
Fr. 31 . 12 . 19.30 - 22.30 .flächte m Schanghai
Sa. 1 . 1. 20 .00- 23 .00 .flächte in Schanghai“
So. 2. 1. 15 .00- 18.00 „Carmen "
So. 2. 1 . 20.00- 23 .00 „Monika "

KAM MF. RSP1ELE :
Di. 28. 12 . 15 .00- 17.30
Mi. 29. 12 . 14 .30 - 17.00
Mi 29. 12. 17.00- 19.30
Do. 30. 12. 15.00- 17.30
Do. 30. 12. 20.00- 22.30
Fr. 31 . 12 . 19.30 - 21 .50

Sa. 1 . 1. 15.00 - 17 .30
Sa. 1 . 1. 20.00- 22 30
So. 2. 1. 15.00 - 17.30
So . 2. 1. 20.00- 22.00

«io

„Die Sdineekönigin“
„Die Sdineekönigin“
„Die Sdineekönigin“
„Die Sdineekönigin“
„lorquato Tasso“
Erstaufführung !
„Drei Jungen , ein Mädchen '
,J) ie Sdineekönigin"
„Torquato Tasso“
„Die Sdineekönigin“
„Drei Jungen , ein Mädchen '

A , ns Heilige» Abend erreicht Jene beglückende Stim¬
mung der Vorfreude ihren Höhepunkt und ihr®

Erfüllung in den Herze« der Erwachsenen und Kinder.
Das frohe Erleben des Schenken « und des Bescheokiwerdens
in der Familie, unter Freunden oder Bekannten, wiederholt
«ich in der Besinnlichkeitdieser weihnachtlichen Tage.
Wie jedes Jahr durften wir in den «ergangenen Wochen
viel Weihoächtsfreude ermöglichen . Für jeden Geschmack,
für Jrofi und Klein, und zu vernünftigen Preisen hatten
wir frühzeitig eine reiche Auswahl schöner und praktischer
Geschenke für unsere Kunden bereitgestellt

Wenn wir Sie in unseren beschränkten Ladenräumenmanch¬
mal nicht in der gewohntes persönlichen Art bedienen konn¬
ten, bitten wir nachträglich um Ihr Verstehen. Wir hoffe®
zuversichtlich , daß Sie in Bälde wieder unter normalen Ver¬
hältnissen bei uns einkanfen werden.

Wir danken am Ende der weihnachtlichen Verkaufsperiode
unseren Kunden , die — an unsere Leistungen stets eine»
besonders hohen Maßstab an legend — ans geholfen haben
aus Trümmern den Weg aufwärts zu gehen . Unser Wunsch
zum Weihnachtsfest sei die verpflichtende Gewißheit zu
weiterem unermüdlichem Schaffen im Dienste de» Kunden .

Freiburg im Järeisgau Am Martinstor

/Wi ^ t fetucear - AeAAe ^ f Arisch, 'A ^ dAr *Stadt Furtvvangen
•Die Verwaltungsratschreiberstelle

(4 b Gde .-BO ., Orts -Kl . B ) ist
sofort zu besetzen . Fachkräfte
mit überdurchschnittlichen Lei -,
stungen im Verwaltungsdienst ,Standesamt , Rechnungswesen
usw . wollen ihre Bewerbungen
mit Lebenslauf , Lichtbild , Aus »
bildungs - , Beschäftigung «- trnd
pol . Säuberungsnachweisen um¬
gehend einreichen an das Bür¬
germeisteramt . <2-948)^ uteverdienstmöglichkeit . Lekfete ,sehr lohnende Heimarbeit lau¬
fend nach allen Orten zu ver¬
geben . Rückporto in bar erbe¬
ten . A . Link . Fveiburg i . Br .,Postfach 25. (G2 -917)Vertreter für Drogerien , Apothe¬ken und Sanitätsgeschäfte von
pharmaz . Fabrik für Speziali¬täten und Inhalier -Apparate ges .Nach Einarbeitung Fixum und
Provision . Bewerbungen mit
I,ebenslaut ' und ErfGigsnachweis
beförd . uni . PI 4705 Anz .-Exp .
William Wilkens , Hamburg 1,Pressehaus . (G2-918)

iiiiiiiiiiiiifiiDiiiiiimiimiiiiiitiinmiifiiiiiiiiiii
Was

jede Frau
braucht

Die schöne » dauerhafte Kalt¬
welle durch selb ^tanferttgung
ohne Unbequemlichkeiten und
Apparate im eigenen Heim . Der
Siegeszug ' dieser großen iiaar -
schonenden , von Presse und
Rundfunk oft besprochene Mode
ist bereits heute unbestritten¬
preis der Packung DM 4.95 und
Versandspesen . Paul Muszynski ,Patent -Verwertung , (20a) Hohen¬
bostel a . Deister 57 üh . Barsing¬
hausen . <2-916)

niiiniinmniimiimimiiniiimiiiiimiiniinmi

Seit vielen Jahren
beliebte und bewährte

- . Melissengeist
• Magentropfen
* Karmelitergeist
*Hienfong -Essenz
’ ßreierlei-Tmpfen

DBESSIN-WERK. Amf/eas MartinsCo.BG.
Chem. Fabrik. Bayreuth.

GELD/LIEGENSCHAFTEN
Fabiikgrun .lstück oder bebau ' es

Areal in Mittelbaden zu kauten
gesucht . Wäfo -Kunststoffe , Ol -
ienbuig , Lange Str . 31. (G '>2-871)

Ab Samstag , 2S. 12. 48 .
Unser Weihnachtsprogramm

Bin köstliches Lustspiel
Oh Susanne

in deutscher Sprache
jöan Fontaine — George

Breut u . a . m .
Neueste Wochenschau ,

\T<qndclho
PIE 1 . 1

Ab Samstag , &. 13. «8
Das groß « Weilmachtspro -
gramm . Ein spannender

Kriminalfilm
Die 39 Stufen

hi deutscher Sprache
Robert Donat . — Madeleine

Carrol u . a . m .
Neueste Wochenschau . (2-933

HARMONIE
Lichtspiele Freiburg i. Br .

"
Grün Wälderstraße 18

Ais Weihnaehtspremiere
zeigen wir in deutscher

Sprache
Bette Davis

der gefeierte amerik . Film¬
star , in einer Doppelrolle in
Die große Lüge

Ein Wamer -Fiim mit Glenn
Ford — Dane Clark —
Charlie Ruggles — Jugend¬
frei . Neueste Wochenschau .
Täglich : 14.13, 16.30 , 18.43 ,
21 Uhr . — Vorverkauf täg¬
lich von 10—12 Uhr .
Eine Weihnachtsfreude für

die Jugend .
Sonntag , den 26-, bis mit

Freitag , den 31. 12.
Täglich vormittags 10 Uhr .
6 Märchen - Sondervorstel¬

lungen
Die Wiesenzwerge

Ein entzückender Farbfilm .
Im Vorprogramm :

Hampelmanns Traumfahrt
Stadtmusikanten (2-938)
■Caiser von China

und neueste Wochenschau .
Einheitspreise für jung und
alt : DM 1.—. Vorverkauf
für alle Tage täglich von
10—12 Uhr .10—12 Uhr .

U -NIOJK
THEATER
Fre ;burg i . Br

Im Weihnacht - Programm
zeigen wir :

Ein Meisterwerk das deut¬
schen Films

Heinrich George •*■* Hilde
Krahl — Siegfried Breuer
Hans Holt ' — Margit Symo

— Ruth Hellberg in

Der Postmeister
Nach der gleichnamigen
Novelle von A. S. Puschkin .
Neue Wochenschau . — Ju¬
gendverbot bis 16 Jahre *
Täglich : 14 .15, 16.30, 18.45,l \ Uhr . Vorverkauf täglich
ab 13 Uhi \ (2-936)
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